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Vorwort. 



Die annähme, als seien Schwaben und vater Rhein die 
geburtsstätten der romantischen poesie des deutschen mittel- 
alters, wurde vor einem Jahrzehnte noch für unanfechtbar 
gehalten. An der schwelle jener ersten blüthezeit deutscher 
dichtung stehen vor allen andern drei Sänger, die durch form 
oder Inhalt neue bahn brachen, der ritter von Kürenberg, Diet- 
mar von Aist und Spervogel. Neuere forschungen, besonders 
gepflogen durch den leider zu früh gestorbenen F. Pfeiffer in 
Wien, haben den zwei ersteren die mittleren Donaugegenden 
(um Linz) als heimat angewiesen und damit den Ursprung 
jener blüthe aus dem »reiche' weg nach ,Oesterreich' verlegt. 
Fr. Pfeiffer war auch hauptverfechter der ansieht, der ritter 
von Kürenberg sei jener dichter gewesen, der die Nibelun- 
gennoth auf grund alter sagenlieder in der uns vorliegenden 
form zusammenstellte und es war damit erwiesen, dass das 
mittelhochdeutsche volksepos (durch den Kürenberger) und 
der reinlyrische minnesang (durch Dietmar von Aist) von 
Oesterreich's gauen ausgingen, dass somit letzteres land nicht 
nur irgend einen, sondern wol den besten antheil an jener 
grossen epoche der literatur hatte. 
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I 

Es erübrigte nur noch, die heimgehörigkeit des Chor- 
führers der didactischen poesie (der gnomik) zu entdecken, 
als welcher ,SperYOgel' gelten muss. Ich glaube in nach- 
folgendem auch diesen dichter, den man unserem lande zu 
gunsten Baierns nehmen wollte, und mit ihm die trias, in der 
die romantische poesie, der minnesang im weiteren sinne, be- 
gann, für Oesterreichs gaue vollständig gewonnen zu haben, 
eine um so freudigere eroberung, als kalte politik nach dem 
bruderkriege von 1866 uns Deutsche in Oesterreich aus dem 
grossen vaterlande verwies. Jenes band kann gesprengt sein 
für lange zeit, aber der geistige Zusammenhang zwischen uns 
und den brüdern im , reiche' erhält durch solche nachweise 
der kulturgeschichte eine heilige bedeutung, eine Unverletz- 
barkeit, die jeden zum geständnisse zwingt, ein wahres 
Deutschland umfasse doch alle die gaue, soweit deutsche 
zunge, deutsche kunst, an der jeder stamm mitgearbeitet 
hat, reichen. 

Ich habe nicht umhin gekonnt, auf diese nationale be- 
deutung des vorliegenden werkchens, die natürlich von mei- 
ner guten oder weniger guten ausführung unabhängig bleibt, 
hinzuweisen, aus dem gründe, weil ich damit zum ersten eine 
spezialausgabe entschuldigen kann. Trotz der kritischen be- 
handlung weiterhin, welche der ganze text der Spervoglischen 
gedichte in Lachmann- Haupts Sammlung (minnesangs früh- 
ling) erfuhr, finde ich doch darin einen zweiten beweggrund 
zu einer neuen textausgabe; Lachmann -Haupt haben die 
hinterlassenen lieder und Sprüche auf grundlage schwäbischer 
handschriften recensiert, was nach meiner auffindung der 
heimat nicht mehr möglich ist, wenigstens nicht für jene 
Strophen, die auch die jenaer handschrift bietet. Was ich 
übrigens diesen beiden germanisten danke, findet der kenner 
aus diesem werkchen heraus, ohne dass ich immer darauf 
verweise. 

Bezüglich der nebenbei gegebenen Übersetzung bitte ich 
um nachsieht der leser; ich habe entgegen der behandlung 
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des altmeisters Simrock geglaubt, die Übersetzung so geben 
zu müssen, dass auch der mit der mittelhochdeutschen metrik 
nicht vertraute leser einen einblick in das versmass gewinnt. 
Möge meiner arbeit eine freundliche kritik folgen, die 
schlechtes nicht verschweigt, mir aber doch den muth erhält 
zu weiterem streben! 



Eger, im Oktober 1869. 



Heinrich Gradl. 
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SPERVOGEL. 

Die nachrichten , die uns die literaturgeschichte bisher 
über ,Spervogel' als einen der ältesten dichter des deutschen 
mitteklters geben konnte, waren ziemlich mager; sie be- 
schränkten sich auf einige wenige punkte, die man mit eben 
so viel gewissheit aus den unter diesem namen überlieferten 
gedichten herauslesen durfte und diese waren, dass er von 
geburt aus ein Oberdeutscher und fahrender Sänger gewesen 
sein müsse *). Urkundliche belege vermochte man bislang 
nicht zu geben und Lassberg's notiz, der in einem briefe 
an V. d. Hagen solche gefunden zu haben behauptete ^), 
scheint verfrüht gewesen zu sein, da seitdem nichts mehr 
darüber verlautete. Durch zufall stiess mir der name Sper- 
vogel bei anderweitigen arbeiten in egerischen Urkunden auf; 
die forschungen, die ich in folge dieser entdeckung im hier- 
städtischen archive machte, und bei denen mich, was den 
reinhistorischen theil betrifft, der damalige archivsbesorger, 
herr N. Urban v. Urbanstadt mehrfach unterstützte, ergaben 
mir die Identität des namens und das Egerland als heimat 
Spervogel's. 

In Eger existirten nämlich die Spervogel als ein uraltes 
bärger- und patriziergeschlecht *) . Bereits im jähre 1292 
treten sie schon als eines der reicheren auf, indem sie den 

Gradl, Spervogel. 1 



neubau des hiesigen dominikanerklosters bedeutend dotirten, 
weshalb auch ihr geschlechtswappen früher oberhalb der 
hauptpforte aufgehängt war*). Urkundlich kann ich den 
namen Spervogel, der vom jähre 1292 tradizionell erhalten 
ist, seit 1340 und 1342 nachweisen. Im ersteren jähre be- 
kamen ,Coiira<n>d Forestarias, dietas SpernvogeP), 
Nicolaas Forestarias, fratraelis saus, cives Egren- 
ses' vom böhmischen könige Johann das jus patronatus über 
die kirche in Selb (bei Asch), dessen w^aldungen sie bereits 
inne hatten, bestätigt und im jähre 1342 ist derselbe fürst 
Schiedsrichter in einer fehde, die ,Coaradas Spernvogel, 
IVIeolaas dietus Fforster, fratres, elTes Egrenses^ 
mit Albertus de Schönberch (im südlichsten Voigtlande) führten 
(urk. d. städtischen archives in Eger). Späterhin nimmt die 
macht dieses geschlechtes immer mehr zu. Sie erwerben 1360 
(laut urk.) mehrere guter bei Selb, erscheinen 1387 sesshaft auf 
der feste ,zum Brawnstein' und (,Erhard Forstner* und ,lj[iclas 
Forstner') erhalten 1389 von könig Wenzel die feste ,das newe 
hause* (Neuhaus bei Selb) ,zu rechten mannlehen*. Grenz- 
bestimmungen über das zu Neuhaus gehörende gebiet (laut 
urk. seit 1391) scheinen die langwierige fehde zwischen den 
Förstern und den Egerern herbeigeführt zu haben, die könig 
Wenzel vergeblich zu schlichten suchte und in der die egeri- 
schen bürger endlich schloss Neuhaus erstürmten, aber um 
4000 gülden wieder ablösten. Auch zu andern fehden und 
räubereien mag sie ihre wachsende macht verleitet haben; 
wenigstens klagt Chunrat, abt zu Waldsassen, sie (in einer 
undatierten Urkunde) beim rathe Egers an, dass sie die ein- 
wohner von Trebendorf „weschedigt" hätten. 

Aeltere belege, als jener tradizionelle von 1292, sind 
über das geschlecht aus Eger nicht zu geben, da beim grossen 
brande (1270) alle archive zu gründe gingen, ein um so fühl- 
barerer Verlust, als sie höchstwahrscheinlich handschriften 
der gedichte Spervogels besassen. In auswärtigen Urkunden 
erscheint das geschlecKt bedeutend eher. Im jähre 1210 be- 
zeugt Chnnradus der Vorstaer eine erklännig des regens- 



burger bischofs, dass die pfarrei Weyhmichel eine filiale der 
kirche in Niwenhusen (obigem Neuhaus) sei (urk. in Ried's 
diplom. Ratisbon., I. nro. 319). 

Spervogel ist nach den angeführten stellen ebenso gut 
beiname ®), wie Forster, jedoch, wie es scheint, von engerem 
umfange ^), als dieser, weicht letzterem auch späterhin gänz- 
lich, so dass dieser als geschlechtsname gefasst wird. Gegen- 
über dem beinamen Spervogel suchte Simrock schon früher 
den wirklichen geschlechtsnamen in dem einmal in den ge- 
dichten erwähnten Herg^re 7, 2). Haupt (in minnesangs früh- 
ling, s. 238) verhält sich, bis gründe für oder gegen diese 
annähme gefunden wären, passiv zu derselben, fände aber 
die Vermischung der 1. und 3. person in jener stelle ,nicht 
sonderlich geschickt'. Eine familie Herger kann ich weder 
aus Urkunden Egers, noch der Umgebung belegen; doch stelle 
ich zu und neben Simrock's meinung eine andere hypothese. 
Sollte für Hergere nicht vielleicht Hegaere zu lesen sein und 
versteckte Spervogel nach art anderer Sänger etwa hinter die- 
sem Pseudonym seinen eigentlichen namen Forster?®), denn 
Hegaere = Forstsere (mhd. heger = förster) ®). 

Als schluss dieser urkundlichen belege reihe ich gleich 
die frage an, ob die annähme zweier dichter dieses namens, 
als alter und junger Spervogel unterschieden, gerechtfer- 
tigt sei. Den unterschied dieser bezeichnungen macht nur 
die heidelberger handschrift, welche die Strophen 16 — 28 und 
53 fg. einem ,jungen Spervogel' zutheilt. Bartsch (in Pfeif- 
fer's Germania III, 481, 482) ist der ansieht, dass der junge' 
Spervogel wol nur aus 45, 2: ,alse min geselle Sperevogel 
sanc' hervorgegangen sei, wobei vielleicht eine falsche lesart 
(min genanne?) mitwirkte ^^). Dieser zweite dichter wird mei- 
stentheils als ,ein jüngerer genösse und mitfahrender' Sper- 
vogel's angesehen *^). Jedenfalls müssen die unter SpervogePs 
namen überlieferten Strophen auf zwei dichter übertragen wer- 
den; die heidelberger handschrift bewahrte diese erinnerung, 
theilt aber unrichtig. Die einzig mögliche und richtige trenn- 

ung ist in die unbezweifelt älteren Strophen 1 — 29 und in die 
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bedeutend jüngeren 30 fg. Denn während jene (älteren) 
freie reime, einfachen strophenbau, häufigen mangel der 
Senkungen, wie eine alterthümlichere spräche überhaupt auf- 
weisen, haben diese (die jüngeren) durchaus reine reime, regel- 
mässigen Wechsel von hebung und Senkung und eine formell 
ausgebildetere spräche. Dem dichter der älteren Strophen 
gebührt nach zeugniss aller handschriften der name Sper- 
vogel unbedingt; zweifelhaft ist, ob auch dem jüngeren. Die 
heidelberger handschrift und mit ihr möglicherweise auch 
andere verlorene können die bezeichnung Junger Spervogel' 
wirklich aus str. 45, 2 hergeleitet haben ; bei der allgemeinen 
lesart ,mtn geselle' sieht man nur keine nothwendigkeit ein, 
dass der jüngere dichter auch wirklich Spervogel geheissen 
habe. Auch die bezeichnung ,mitfahrender* scheint mir eines- 
theils aus dem ,geseUe* nicht berechtigt genug, anderntheils 
aus der Verschiedenheit in spräche und metrik beider stro- 
phenabtheilungen sogar geradezu unwahrscheinlich. Zwei 
dichter, die in bezug auf spräche und metrik in jedem punkte 
so sehr auseinandergehen, können unmöglich weder reise- 
noch lebensgefährten gewesen sein, da in diesem Falle noth- 
wendigerweise ein gegenseitiger einfluss anzunehmen wäre, 
der aber nirgends sichtbar wird; im gegentheile sind die auf 
obige art geschiedenen Strophen schroff eigenthümlich und 
geben in ton und spräche keine spur fremden einflusses zu 
erkennen; gemeinsam ist eben nur die didaktische tendenz. 
Meiner ansieht nach fällt die blütezeit des zweiten dichters 
erst mit der Dietmar's von Aist zusammen, trifft also höch- 
stens noch in das späteste alter Spervogel's. Hoffmann's 
meinung, die unter Spervogel's namen überkommenen Strophen 
gehörten einem dichter, der bald mehr bald minder nach 
volksthümlichkeit gestrebt habe (fundgruben 1, 268), ist ganz 
und gar unhaltbar und Lachmann -Haupt's einreihung aller 
Strophen unter einen Verfasser ist längst gerügt worden, 
nimmt sich übrigens bei der sonstigen oft nur zu scharfen 
kritik, die das eigenthum der einzelnen dichter so gut zu 
trennen weiss, sonderbar genug aus. Wenn aber trotz dieser 
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Verschiedenheit der jüngere dichter von einem gesellen, der 
so und so gesungen habe, spricht, sind meiner ansieht nach 
nur zwei wege denkbar, auf denen er zu diesem rechte kom- 
men konnte: entweder blose sangesgenossenschaft oder Ver- 
wandtschaft. Vielleicht gehörte er, wenn auch nicht in die 
engere familie des älteren, so doch in das geschlecht und 
man kann daher die Überschrift ,der junge Spervogel', sei's 
als die schule bezeichnend oder als die Verwandtschaft, mit 
einigem rechte immerhin fortführen ^^). 

Entsprechend diesem beinamen Sper-vogel existiren auch 
zwei (wahrscheinlich nominelle) wappen. Das bild der pariser 
liederhandschrift beschreibt Hagen (minnes. 4, 685*) folgen- 
dermassen: ,der sänger steht mit einem spere oder spiesse 
in der band, an welchem viele vögel stecken; vor ihm ein 
mann und eine frau, von denen er etwa so bewirthet wird'. 
Diesem nahezu gleich ist das bei PröckI (a. a. o.) erwähnte 
Wappen, das früher über der hauptpforte des egerer domini- 
kanerklosters hing, ,bis die neuen baulichkeiten die pforte um- 
gestalteten' und es in eine klosterkammer zurückdrängten, wo 
ich selbes durch die gute des hiesigen herm priors abzu- 
zeichnen gelegenheit erhielt. Es zeigt einen vogel unbe- 
stimmter art mit zum fluge bereiten fittigen, der auf einem 
schräg gelegenen spere steht, darüber den einfachen heim und 
auf diesem abermals einen gleichen, aber kleineren sper und vo- 
gel; es ist auf holz gemalt und trägt die Jahreszahl 1292. Ein 
weiteres wappenbild dieses geschlechtes geben Urkunden des 
hiesigen archives, auf welchem bloss der köpf eines vogels mit 
haubenkrone und einem auswuchse am unterschnabel, der aber 
die gattung desselben kaum noch zu einem bahne stempeln 
kann , da das sonstige aussehen widerspricht. In den haupt- 
punkten — sper und vogel — stimmen sonach die ersten wap- 
penbilder überein; das dritte (vielleicht wirkliche geschlechts- 
Signatur) zeigt wenigstens auch den vogel. Für ein geschlecht 
,Forster' (forstpächter) war das grössere wappen ein sehr 
naheliegendes zeichen. 

Ganz gut verträgt sich dieses wappenbild der eger- 
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ländischen Spervogel, als einer nicht adeligen, aber patrizi- 
schen familie, mit der bezeichnung ,meister Spervogel' des 
registers in der pariser handschrift, welche bürgerliche ab- 
stammung aber auch aus andern momenten, besonders aus 
den Sprüchen selbst und deren dem gewöhnlichen leben ent- 
nommenen bildem und gleichnissen gefolgert werden kann ^^). 

Die religiöse pietät und der moralische ernst, wie sie in 
den liedern beider dichter ausdruck finden, scheinen charak- 
terzüge des ganzen geschlechtes gewesen zu sein; wenigstens 
deuten die grossartige Stiftung beim aufbaue des dominika- 
nerklosters und noch manch andere kirchendotazionen mit 
ziemlicher Sicherheit darauf hin. (So stiftete 1. urk. vom j. 
1381 Erhart Forster von Selb zwei frühmessen, die könig 
Wenzel 1387 und im gleichen jähre der regensburger bischof 
Johannes bestätigten.) 

Weitere parallelen zwischen den Spervogeln der Utera- 
turgeschichte und denen in egerischen Urkunden ergeben noch 
andere punkte für deren Identität. Abgesehen von dem um- 
stände, dass das Egerland und dessen Umgebung in der praxis 
der bierconsumtion, wie noch die gegenwart beweist, ebenso 
gut vertreten und berühmt sind, als das Donauland von der 
Hagen^s ^*) und dass demnach des jüngeren dichters bier- 
anspielungen und malzvergleiche ^^) gerade so gut an den 
Egerländern und umwohnern erfahrene zuhörer und kunst- 
verständige finden konnten, als an den Südbaiern, also von 
diesem punkte abgesehen — es passen auch alle andern na- 
mentlichen Ortsbeziehungen, wie sie in den gedichten des 
älteren Spervogel vorkommen, zur egerländischen heimat. 
Die darin erwähnten lokalitäten fallen sämmtlich nach Fran- 
ken und zwar derart, dass man fast, vom Egerlande aus- 
gehend, eine gebräuchliche tour in den reisen aufstellen konnte, 
(üeber die orte selber s. unten.) 

Spuren eines speciellen mitteldeutschen dialectes ** ) 
finden sich in den gedichten seltener und es ist ausserdem 
dabei noch oft die frage, ob sie vom dichter selbst oder 






nicht vielmehr vom Schreiber stammen. Erwähuenswerth 
sind indess jgrsewe' (str. 11, 1) für gemein mittelhochdeutsches 
grä, gräwer und ,darb' (str. 33, 7 oder nach der Jenaer hand- 
schrift 4, 7) für darf; ersteres lautet nach den entwickelungs- 
gesetzen der egerländer mundart, die ä, & = mhd. ee (au = 
mhd. ä) hat, richtig auch ,gräb* (nicht grau, wie die ähnlichen 
kläua, pfäu, bläu = mhd. klä, phäwe, blä) und letzteres be- 
wahrt noch heutzutage die media statt der aspirata als 
dör^m (= dürfen). Andere beispiele, wie vernt (egerl. f^a'n 
= im vorigen jähre), soder (egerl. suada' ; weitere worte 
in dieser Zusammensetzung mit ,der' sind z. b. dönda" dort, 
däuda*" da) u. s. w. theilen wir mit andern dialekten Ober- 
und Mitteldeutschlands *^). 

Wie aus dem bisherigen hervorgeht, fehlt uns also jede 
urkundliche notiz über die dichterpersönlichkeiten selbst; nur 
einzelne Wendungen in den gedichten (besonders des altem) 
geben theilweisen biographischen aufschluss. Cass beide nicht- 
adeliger geburt waren, ist bereits erwähnt; dass man in ihnen 
fahrende Sänger erblicken dürfe, begründet für den altern 
die bekanntschafb mit so vielen edlen Frankens, ausserdem 
das bild der pariser handschrift, auf dem er bewirthet er- 
scheint, und einige Strophen über gastlichkeit (str. 7 — 10 
für. den Jüngern sänger ist ein gleiches aus str. 42 zu 
folgern; dieser scheint selbst bis an den Rhein gewandert 
zu sein, wenigstens wird man nicht sehr irren, wenn man 
aus Str. 51, 4 fg. einen augenzeugen reden zu hören glaubt. 
Mit glücksgütern waren beide nicht gesegnet. So bekennt 
der ältere in str. 1 oflfen seine armut, die sich auch noch 
aus andern Strophen vermuthen lässt und zu seinem wander- 
loose den grund gibt; dasselbe gilt vom jungem, der in str. 
38 auf wirklich rührende weise den geistigen druck der 
armut beklagt. Dass der ältere Spervogel verheirathet und mit 
mehreren söhnen gesegnet war, wissen wir aus der anspräche 
in 1, 1 : „ich sage iu, lieben süne min". Ist Simrock's oder 
meine hypothese betreffs des namens Herger (Heger) richtig, 
so erreichte der ältere nach str. 7 fg. ein höheres alter^ 
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das jedoch, aus den wehmtithigen worten in str. 8, 4 fg. zu 
scbliessen, die last der annut ihm noch fühlbarer machte. 
Als fahrende sänger machten beide, wie vorhin bemerkt, 
ziemlich weite reisen. Hier nehme ich gelegenheit, die vom 
altern Spervogel in str. 2 — 5 erwähnten namen zu be- 
sprechen. Der dänische Frut (,Fruot von über meer') ist 
eine auch aus der Gudrun, dem rosengarten und der raben- 
schlacht bekannte und vielgerühmte heldengestalt (vergl über 
ihn Haupt in der vorrede zu seiner ausgäbe Engelhart's v. 
Konrat von Würzburg, s. XI fg.). Ob der in str. 2, 2 ange- 
führte Walther von Hausen wirklich mit dem vater des minne- 
sängers Friedrich v. Hausen eine und dieselbe person sei, 
wie Haupt (minnesangs frl., s. 227) meint, ist höchst unge- 
wiss, wie auch F. Pfeiffer (in s. Germania H, 495 anm**) 
bemerkt. Einen andern Walther kann ich nicht belegen, aber 
neben diesem Hüsen (,wahrscheinlich dem nachmaligen Rein- 
hausen in der Gegend von Mannheim' Haupt a. a. o.) kom- 
men in fränkischen Urkunden noch viele andere vor. Nahe 
zu Spervogel fallen zwei familien de Husen (Riedes diplom. 
Ratisb. I, nro. 233, v. j. 1147), die ministeriales des grafen 
Gebhart v. Sulzbach gewesen sein mögen. Am wahrschein- 
lichsten ist mir indess die ansieht, das von Spervogel genannte 
Hausen sei das später den Forstern gehörige Neuhausen bei 
Selb. Gebechensteiner kennen von der Hagen (minnes. IV, 
687*), Jak. Grimm (im gleichnamigen aufsatz in Haupt's 
ztschr. I, 572 — 75) und Haupt (minnes. frl., s. 237) keine 
andern als die magdeburgischen burggrafen von Gibichenstein ; 
aber diese lägen zu weit ab. Man müsste höchstens (was 
sehr räthlich erscheint) eine parallele der vier zeilen und 
namen annehmen, wonach dem dänischen Frut der heimische 
Walther von Hausen, dem niedersächsischen Gebechensteiner 
der fränkische Staufaer entgegengestellt wäre. Staufen selber 
finden sich in bairischen Urkunden gleichfalls häufig vor. Von 
den vielen bei Haupt (a. a. o., s. 237. 238) aufgezählten 
Heinrich von Staufen (wenn ,noch ein' ja ,noch ein Heinrich' 
heissen soll) mag der als söhn Otto's, grafen de Stoufa (raon. 
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boica 14, 410 v. j. 1135) angeführte gemeint sein. Diese 
Staufen (öfter Steveninger oder Rietenburger genannt) be- 
sassen viele guter in Franken, auf deren einem Spervogel 
mit der familie bekannt geworden sein wird. Der noch er- 
übrigende Werenhardus de Steinesberch steht so unter den 
zeugen ex nobilibus in einer von könig Lother III. zu Worms 
ausgestellten Urkunde (v. j. 1128)*^). Dieses Steinberg oder, 
wie es auch genannt wird, Gräfensteinberg im bairischen land- 
gerichte Gunzenhausen tritt späterhin wirklich als eigenthum 
der ,werden Oetinger* (5, 6) auf. 

Wann endlich, um auch diese frage noch zu beiühren, 
die beiden Spervogel gelebt haben, war bislang noch streitig, 
da man sich bloss auf gründe aus spräche und metrik stützen 
konnte. Doch ist die neuere forschung bereits über di6 Zeit- 
bestimmung mehrerer literarhistoriker ^^), die ihn (sie kann- 
ten nur einen — ) noch in die erste hälfte (oder gar, wie Docen 
im altd. museum s. 207 annimmt, ,gegen das ende') des 13. Jahr- 
hunderts zurücksetzen, hinaus. Nachdem einmal durch urkund- 
lichen nachweis Dietmar's v. Aist auch Lachmann^s schranke 
(,die namen der liederdichter gehen weiter als 1170 nicht 
zurück' zu d. Nibel. 5, 290, zu Walther 82, 24) überschritten 
ist, lauten die annahmen nun dahin, dass Spervogel entweder 
mit dem Kürenberger oder mit Dietmar v. Aist geblüht habe ^^). 
Letzteres scheint aber immer noch abweisbar zu sein. Wäre 
es nöthig, auf die verschlungenen reime ein so grosses gewicht 
zu legen, wie es Lachmann (Walther s. 199) thut, so müsste 
Spervogel freilich hinter dem Kürenberger eingereiht werden; 
die richtigere ansieht stützt sich aber auf die ,einfachen und 
ungekünstelten' Strophenformen ^^), wie sie auch der Küren- 
berger zeigt, die unbestritten für älter als die lieder Diet- 
mar's gelten, der ,sich schon zu den künstlich verschlunge- 
nen weisen der folgenden dichter bequemt' (Lachmann zu 
Walther 82, 24). Spervogel (der ältere) und .Kürenberg dür- 
fen daher , unbedenklich noch vor die mitte des 12. Jahr- 
hunderts' hinauf gerückt werden. Man setzt daher des altern 
Spervogel blütezeit am besten in die jähre 1130—1140. 
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Einen andern beweis für das hohe alter dieses Sängers 
gibt mir der inhalt seiner gedichte an die band. Bei der 
didaktischen tendenz, wie sie die Spervogel aufweisen, war 
die politische richtung, die später in den lob- oder rügelie- 
dern zum ausdruck kommt, fast zu erwarten. Wenn sie sich 
trotz dieser möglichkeit nicht auf pohtische didaxis warfen, 
so kann das wol nur daher kommen, dass diese als poetischer 
inhalt in ihrer zeit noch ungebräuchlich war. Erst das be- 
kanntwerden mit den provenzalischen troubadours und deren 
sirventes-poesie (ungefähr seit 1170 — 1180) verleibte dieses 
politische moment der deutschen poesie ein. Vor 1170 ent- 
wickelte sich, fern von jedem romanischen einflusse, im Kü- 
renberger, Meinlo von Sevelingen, den beiden burggrafen, 
Dietmar von Aist u. a. das deutsche minnelied aus dem alt- 
epischen profangesange und in den Spervogeln das spruch- 
gedicht und geistliche lied aus der geistlichen literatur der 
althochdeutschen zeit. Ungefähr bis 1170 war die mittel- 
hochdeutsche liederdichtung auf dem besten wege, eine urei- 
genthümiiche deutsche lyrik anzubahnen, sowol dem Inhalte 
wie der form. nach 2^). Es muss also auch der jüngere dich- 
ter vor diesem jähre angesetzt w^erden; ich stelle ihn in die 
zeit von 1150—1160. 

Nebst dem Inhalte gibt einem bewährten forscher (Fr. 
Pfeiffer, Germania III, 506) auch die spräche ein bestimmungs- 
moment für das Zeitalter der Spervogel ab. Diese steht noch 
vermittelnd zwischen den letzen ausläufern des althochdeut- 
schen und dem neuen mittelhochdeutschen, welcher Übergang 
c. 1150 schon entschieden war. Die vollzogene bildung zeigt 
auch der jüngere dichter in seiner spräche; die des älteren 
übersteht noch den werdeprozess. Das unumgelautete ä 
(=^ späterem ae) gilt, wo es ,bei hochdeutschen dichtem im 
reime erscheint', für ein ,kennzeichen eines hohen, noch über 
die mitte des 12. jahrh. hinaufreichenden alters'. Hierher 
gehören nach Fr. Pfeiffer die reime (4, 3. 5) Becheläre : märe 
(die hss. Bechelere gegen die sonstige Schreibweise dieses 
namens) und gräwe: alware (11, 1. 2.; die hss. gi\awe, grave); 
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miiiiies. frl. setzt überall ae. Doch auch Fr. Pfeiffer'« meinung 
scheint mir den ursprünglichsten text noch nicht ganz rein 
zu geben. Betreffs Bechelfire halte ich die form mit e (für 
86 ) möglichei^weise auch als ,dem widerstrebenden reim zu 
lieb' erst durch den abschreiber entstanden (dasselbe, was 
ich von s6re: Hei^ßre s. o. glaube), obgleich man ebenso 
gilt einen (unreinen?) reim Becheläre: maere ansetzen könnte,, 
denn msere zeigt auch an einer andern stelle (str. 6, 1) den 
Umlaut. Betreffs gräwe dagegen, das nach Fr. Pfeiffer als 
graewe ,nie in Deutschland, in keiner mundart und zu keiner 
zeit erhört' sein soll, das auch die allemannischen Schreiber 
umgelautet haben, bringe ich unsere egerländische mundart 
ins gefecht, deren form ,gräb' unbedingt ein früheres graewe 
(in einem altegerländ. dialekte) voraussetzt Indess könnte 
man selbst die form Becheleere als vom dichter herrührend 
ansetzen, ohne, wie Haupt, nöthig zu haben, die Zeitbestimmung 
gegen das ende des 12. jahrh. zu rücken. M finden sich 
beim altern Spervogel auch anderwärts und Grimm (d. gramm. 
I^, 173) sagt nur, dass man den Ursprung dieses Umlautes 
mit der meisten w^ahrscheinlichkeit in die erste hälfte des 
12. jahrh. setzen dürfe. 

Eher als diese grammatikalischen momente geben die 
metrischen Verhältnisse einen ausschlag. Der ältere Spervogel 
gebraucht noch, ganz gegen die reinmittelhochdeutsche me- 
trik seit ca. 1170, flexions- oder ableitungssylben als hebun- 
gen 2^), zeigt somit den Übergang stumpfer reime in klingende 
und deren entstehung deutlich darin, wenn er stumpfe reime, 
deren zweite sylben aber schon das abgeschwächte e weisen, 
als klingende annehmen möchte, indem meist auf beide sylben 
noch hebungen fallen sollen, wo doch der reine klingreim 
nur die erste (stamm-) sylbe akzentuirt. Neben diesen un- 
reinen reimen finden sich, wie überhaupt in dieser altem 
poesie (z. b. bei Kürenberg 7, 7. 9; 7, 11. 13 u. a., Meinlo 
u. s. w.) auch blosse assonanzen statt des reimes **). Etwas 
künstlicher als die Nibelungen-Kürenberg-w^eise sind die töne 
der beiden Spervogel allerdings, doch noch nicht so künst- 
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lieh, als sie Dietmar y.. Aist besitzt^*). Wenn sie sich von 
dem Nibelungentone durch giössere kunst im Strophenbaue 
etc. unterscheiden,, so ist dies die folge davon, dass sie nicht 
aus dem einfachen; heldenliede, sondern aus der immerhin 
scfion etwas verfeinerten geistlichen poesie früherer zeiten 
abzuleitefn -sind. Die beiden töne des alten Spervogel sind 
nur scheinbar dreitheihg und selbst die eine weise des jün- 
geren Spervogel unterscheidet, wie aus den tonweisen der 
handschfiften hervorgeht, nicht nur die beiden ersten reim- 
paare, sondern sogar die beiden zeilen des ersten reimpaares 
von einander. Rein dreitheilig sind nur einige der von Lacli- 
mann für unecht eiklärten Strophen. Der hauptton des altem 
dichters besteht aus zwei alterthümlich gemessenen stumpfen 
reimpaaren, denen ein klingendes mit einem in die mitte ge- 
nommenen stumpfen ,waisen' folgt; der des jüngeren ebenfalls 
aus zwei (aber längeren, 7 — 8-füssigen) stumpfen reimpaaren, 
auf die aber zwei ungereimte zeilen, je eine vornanstehend 
einer reimzeile mit weiblichem schluss folgen. Der andei-e 
ton des älteren Spervogel vermittelt diese beiden strophenfor- 
men, indem zeile 1 — 4 seinem haupttone, zeile 5 — 8 der 
zweiten hälfte des tones vom Jüngern gleich sind; ganz allein 
steht eine weise des Jüngern, während die andern umstehen- 
den schon in die Strophenkunst der spätem minnesänger hin- 
über leiten. 

Mit am bedeutendsten fällt bei der entscheidung über 
die zeit der umstand ins gewicht, dass der vom altern Sper- 
'vogel angeführte Wernhart v. Steinberg schon um 1128 ur- 
kundlich nachzuweisen ist. 

Unter dem namen Spervogel wurden 59 Strophen über- 
liefert; davon halten Lachmann-Haupt (a. a. o.) 51 Strophen 
für echt, reihen eine 52. (unsere str. 29) an, ,ohne grosses 
bedenken, aber auch ohne den dichter verbürgen zu wollen^ 
und führen unter den anmerkungen noch sieben Strophen 
auf, , soweit sie nicht ganz fremdartig sind'. Von der nega- 
tiven kritik dieser forscher nicht ganz überzeugt, nimmt mit 
recht Bartsch (i. d. Germania III, 482) auch letztere als echt an. 



iö — • 

Von diesen 59 Strophen gehören nacb der heidelberger hand- 
schrift 26, nach der besseren kritik SO .(u. zw. str 30 — 59) 
(vergl. die trennung hinten) dem jüngeren dichter an. Die 
quellen dieser gedichte sind folgende handschriften : 
A (nach Lachmanns bezeichnung im Walther und im minnes^ 
frl.) =^ die heidelberger, ehemals vatikanische Handschrift 
nro. 357, pergament, 4, abgedruckt in Fr. Ef^iffer's,, die 
heidelberger liederhandschrift, Stuttgart 1844,\s. 151 fg.; 
sie enthält 51 (? 46) Strophen. 
€ = die pariser liederhandschrift, ehemals sog. manessi- 
sche Sammlung nro. 7266, pergam., gr. fol., abgedruckt 
in Bodmer-Breitinger, Sammlung von minnesingern, Zü- 
rich 1758/59, 2 Bde., s. 226'' — 231»; enth. 54 (64?) 
Strophen. 
J = die jenaische liederhandschrift, perg. kodex, gr. fol, 
in MüUer's Sammlung II, M. G., s. 5 — 6; vergl. auch 
B. Wiedeburg's ausführliche nachrichten etc. Jena 1744. 
4., s. 56 (entli. 13 Strophen); 
h = anhang des heidelberger Freidanks 349, enth. zwei 
Strophen (str. 55 u. 57). 

Mit vergleichung von handschriften geben dentext: des 
freiherrn v. d. Hagen ,minnesänger', Leipzig 1838, 4 theile; 
n, 371» — 377^; vergl. III, 33»- 731 fg.; in kritischer be- 
handlung Lachmann -Haupt in ,minnesangs frühling', Leipzig 
1857; einzelne Strophen haben Goldast paraen. 528, Wacker- 
nagel 12 mittelhochdeutsche lyrische gedichte, Berlin 1827, 
s. 34 fg. und im lesebuche 4. aufl., Basel 1859, sp. 223—226, 
u. a. Zur textrezension in minnesangs frühling hätte ich fol- 
gendes zu bemerken: den allemannischen hss. A C, die 
,zwar durchaus nicht in unmittelbarer Verbindung mit einander 
stehen, aber theilweise aus derselben handschrift abgeschrie- 
ben sind und . . . sich durch schwäbische . . . formen auszeich- 
nen' (Lachmann, einleit. zu Walther VI anm. **) gegenüber, 
als aus gegenden stammend, wohin der Spervogel heimat 
schon nach den andeutungen in den gedichten kaum fallen 
konnte, hätte J mehr beachtung verdient, als ihr Lachmann- 



— u — 

• ■ * • . ' . 

Haupt •gescheiikMiabeii. Die Ordnung der 13 Strophen, die 

sie leider nur besitzt'- ist eine dem inhalte nach bessere und 

jnjacht die zusammetigehörigkeit gewisser Strophen, die A C 

yiifX dürclieiriander waffeji, als. unter einem gedanken (titel?) 

•stehend^ weithin deutlicher "2^). Noch bedeutendere Vorzüge 

erhält Jv sobald das. Egerländ als die heimat der Spervogel 

^nachgewiesen ist, einerseits, .weil sie* die diesem nächste, also 

' lüuthmasslich auch sicherste handschrift ist, anderseits, weil 

sie wirklich noch spuren eines mitteldeutschen dialektes 

/bietet ^'). ' . 

", Von Uebersetzungen gibt es*, meines wis&ens mehrere, 

t th'eijs.von einzelnen, theils von säjmmtlichcjn Strophen. Schon 

./'Gleim bearbeitete in seinen minnesäp^ern eine Strophe ; sonst 

♦ übersetzten noch: L. Köhler, Fr. Born-, altmeister Simrock 

^u. a.; die. drei geistlichen lieder stehen auch in Ph. Wacker- 

nagel's gesch. d. dtsch. kirchenliedesi * 

Die Spervogel sind die ältesten und zugleich bedeutend- 
sten der mittelhochdeutschen.gnomik*er; ihre. Sprüche enthal- 
ten einen kleinen schätz populärer ^lebetisweisheit , deren 
trockene lehren^ durch mannigfaltige: bilder aus natur und 
menschentreiben ausgeschmückt sind; sie weisen bei der 
gehlichtesten und daher fasslichsten, bei der kernigsten und 
daher eindringlichsten spräche eine tiefe beobachtung und 
weltkenntniss auf, deren anschauung ernst und strengmora- 
lisch, aber auch sinnigeren gefühlen zugänglich ist^®). Von 
der liebesiechen Schwärmerei späterer minnesänger stehen 
diese Sprüche freilich himmelweit ab; aber am ende wiegen 
Strophen, wie str. 34, wo die reinheit des weibes als der 
schönste schmuck verherrlicht wird, oder str. 23, wo die 
ehelichen Verhältnisse ebenso schön als wahr bezeichnet wer- 
de^,' manches schock der späteren lieder auf, deren grund- 
gedanke und' rother faden ja doch nur das schreckliche ,ge- 
n&de, vroüwe*" ist und die neben der Verwischung aller ge- 
schlecht s Verhältnisse, welche Kürenberg's, Meinlo's u. a. selbst- 
würdigung noch so gut zu trennen weiss, eben nichts anderes 
bieten, als die krasseste Verhöhnung aller moralität, wie sie 



selbst nach dem damaligen zeitgeiste nur scb*«* entß(;Iiuldigt 
werden kann **). Ausser dem edlen preise' der frauenreinheit 
ist es besonders die echte freundschaft, von deren lobe' viele 
gedichte erklingen und über deren pflege die .feinstai psy-'" 
cbologischen anmerkungen gemacht'werden ^"). Als fehrenÜe, 
Sänger mussten die Spervogel auch im lobe -der gastfreund- 
schaft ein objekt ihrer, po'esie-finden, sind aber'weit entfernt, , 
jener ehrlosen bettele! sjiäterer tage Vorläufer abziigebet). Wenn' 
das eine momeht der mittelalterlic,hen romantik , die frauen- 
niinne, seltenen, aber tiefinnig^n ausdruch findet und anch. 
das zweite, die herrenminne, an einzelnen stellen gefeiert ist ' 
(cf. str. 49), schwingt .sich, dagegen der sang der gottes-, 
minne weit über die .gewöhnliche spräche hinaus und scBallt •. 
mit den erhabensten woVten aus den {nUchtigen liederri; ,Er 
ist gewaltec undevstarq', iCh"St sich ze martereniie gap'-ünd 
dem dithyrambischen, e^reifenden psalme ,Wurze des waldes,,'' 
dessen edle grossartigkeit und majestätische kürze seinen 
hebräischen -vörhilderh ■ durchaus nichts nachgibt. Diesfe 
kürze") ist überhaupt für. die Spervogel charakteristisch und 
ist wohl die Ursache, die. ihi'e gedichte so eindringlich sprechen 
lässt. Dazu kommt in einzelnen jene vergleichende Zusam- 
menstellung von bildern und gedanken und deren Steigerung 
zu der Schlusszeile, wodurch die Strophen ganz das aussehen 
der späteren priameln erhalten. 

Voll und kräftig tritt mit den beiden Spervogel die gno- 
mik in die reihe der deutschen diclitung, in ihrem Ursprünge 
schon alle keime andeutend, die später als fabel, lehi^edicht, 
gnome, epigramm, satyre u. a. m. in strenger Scheidung und 
Charakteristik sich ausbildeten und einen nicht geringen theil 
der deutschen literatur ausmachen. 
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Anmerkungen. 



') Hagen minnesänger IV, 635 b.; Hoffmann fundgruben I, 268, 
Karz literaturgesch. I, 35 a. ; Buchner literaturgesch. s. 62; 
Wackemagel literaturgesch. s. 228; Toscano del Banner I, 257, 
288 u. a. 
*) Hagen a. a. o. 655 a., anm. 3. 

^) Nach Orassold (beschreib, der alten bürg zu Eger, 1831, s. 38 fg.) 
gehörten die Forster zu den unterthanen der bürg in Eger. Im 
jähre 1404 war (ebd. s. 64) ein Hans Forster pfleger derselben. 
*) Pröckl, Eger und Egerland, bd. I, s. 320. 

^) Bestätigt die von Bartsch (Germ. III, 482) vermuthete form Spere- 

vogel. 
®)' Auch J. Grimm erkannte dies; sein versuch aber, Spervogel ähnlich 
wie Eümez-lant (imperativisch , als zuruf an die vögel beim füttern, 
d. L sperr vogel) zu erklären (vergL Meusebach'sche rezension d. 
dtsch. gramm. 1826, s. 40) ist abzuweisen, ebenso Adelung's Schreib- 
weise ,Sperrvogel*, die auch Pröckl trotz aller Urkunden hat 
^) "Wornach auch PröckPs stylisirung ,die Sperrvogel, namentlich 

die Forster* (a. a. o.) zu verbessern ist. 
®) Da die Forster die in den Urkunden bezeichneten Waldungen vom 
reiche nur als persönliches lehen erhielten, mitbin kaum mehr 
als kaiserliche forstverwalter waren, scheint es überhaupt nur 
Zufall, wenn sie sich ,Vorstaere* und nicht ,Heg8Bre* nannten. 
^) Entgegen wären nur : die Übereinstimmung der 2 hss. und der (eini- 
germassen) auffällige reim; aber erstere kann bei der regellosen 
Orthographie jener zeit (man vergl. z. b. die vuruot und vurt, wie 
die hss. das Fruot, gleich einige zeilen vorher, geben), die ohne 
bedenken e für aß setzt, wie es eben auch unsere hss. thun, und 
bei dem umstände, dass sie „theilweise aus denselben hss. abge- 
schrieben sind" (Lachmann einl. zu Walther, VI, anm. *♦), kaum 
von bedeutung sein ; ebenso schwindet die auffälligkeit des reimes, 
wenn man erwägt, dass er eigentlich männlich ist und in: ere, 
s^l^, wäldes, göldes verwandte gesellschaft findet. Auch die Ver- 
mischung der personen scheint, den deutlichen kausalverhält- 
nissen zufolge, wenig rücksicht zu verdienen. 

^") Ihm stimmt Wackemagel literaturgesch. s. 228, anm. 22 bei. 

>•) Fr. Pfeiffer, Germania II, 494. 

'*) ,Man wird in ermangelung einer bessern gut thun, diese bezeichnung 
beizubehalten, wennschon der letztere, ein jüngerer genösse und 
mitfahrender Spervogel's, vielleicht nie diesen namen getragen 
hat*. Fr. Pfeiffer a. a. o. II, 494. 

") ,Die liste der ^manessischen* Sammlung nennt den dichter ,meister* 
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Spen'ogel und diese benennung kommt ihm wol zu durch seine 
Verhältnisse als fahrender sänger, wie name und gern aide, auch 
ohne Wappen, mit seinen gedichten bekunden und durch den aus- 
schliesslich lehrhaften od^r preislichen inhalt der letzteren.^ 
Hagen IV, 685 b. 

**) Hagen IV, 689 b. nennt das bezügliche lied merkwürdig, weil e* 
,etwa schon damals das gute hopfen- und bierland an der unteren 
Donaugegend andeutet*. 

^^) Stn 55, 9—12. 

**^) Belege für einen oberdeutschen dialect geben nach Hagen IV, 689 b 
anm. 35: glien (str. 53, 10), slät (str. 54, 10) egerde (str. 25, 5), 
schiure (52, 6), vernt (52, 2). Alle diese worte kommen indess 
auch den angrenzenden mitteldeutschen mundarten, speziell dem 
ostfränkischen, zu. 

^^) Darf man st^n (str. 28, 5 = gemeiumhd. stän) nach. Grimm 1% 944 
vielleicht auch für Ostfr^nken als kennzeichnend annehmen? 

") Böhmer urkundenbuch der reichsstadt Frankfurt .1, 1836 s. 13; 
Job. David Köler abhaudlung de Castro imperiali forestali Brunn, 
Altorf 1728, a. 9. 

»^) Hagen nach IV, 686&-, Gödecke I, 38- 

*^) Ins 12. Jahrhundert setzen ihn: Hoffmann fundgr. I, 268, Kurz I, 
35», Buchner 62, Vilmar I^, 277 u. a.; dagegen hält Haupt 
(minnes. frühl. 246) die schranke fernerhin fest 

*') Vgl Koberstein 1, 149 fg., Pfeiffer Germania H, 495. 

^*) Characteristisch für diese periode ist die festhaltung der natur- 
gemässen Stellung des weihe« gegenüber dem manne, dessen 
würde mit dem frauencultus der eigentlichen romantik zu gründe 
gieng. Der unterschied wird sogleich klar, wenn man die lieder 
des Kürenbergers , Meinlo's von Sewelingen, der beiden burggrafen, 
Ditmars von Aist u. a, gegen Veldekin's oder Hausen's Schwärme- 
reien stellt, obgleich diese die romantik noch theilweise verschleiern. 

'*^) Die beispiele sind: gezeig^n : eigen (1, 3.4), maer6:waere (6, 1.2), 
söre:Hegaer6 (7, 1.2), tüej6:früej6 (10, 1.2), graew6 : alwaere 
. (11, 1.2), sl&f^n : schäf^n (11, 3.4), grinen : vermiden (15,3.4), lange: 
mann6 (20, 1«2), hart6: garten (21, 1.2), innen: gewinnen (21, 3.4), 
6r6 : s61e (24, 1. 2), keis6r : weisen (27, 3. 4), waldös : goldes (28, 1. 2), 
apgründe : künd6 (28, 3.4), brunnön : sunn6 (29, 1.2). 

**) Beispiele: benam:man (7, 3.4), erarget : darbet (9, 5.7), stlge : schriet 
(11, 5. 7), leben : pflegen (13, 3. 4), starc : wart (16, 1. 2), eine : teile 
(16, 5.7), teilen: leide (22, 5.7), tage: grabe (27, 1.2), n. a. Zu 
vergleichen sind aus der vorhergehenden anm. die beispiele-, 
graewe : alwaere, grinen : vermiden, lange : manne, 6re : s61e u. s. f. ; 
auch der jüngere dichter bietet einige, z. b. sin :bi (46, 1.2). Dazu 

Gradl, Spervogel. 2 
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kommen noch die bindungen von kürzen und längen wie: an: 
stän (34, 1. 2). 

**) Vgl. zum folgenden Koberstein I, 149 fg., Hagen IV, 690 fg. 

^'^) So kann man ihre 1. 2. 3. etwa mit ,freundschaft*, 4. 5. etwa mit 
jweibertreiben*, 8. 9. 10. ,unglück* u. s. f. überschreiben und zu 
ganzen vereinen. 

®^) Der umstand, dass eine handschrift Spervoglischer gedrehte gerade 
in Jena aufgefunden wurde, passt merkwürdigerweise zu der engen 
verbifidung, in der die dominikanerklöster Egers und Jenas nach- 
weislich schön in der frühesten zeit zu einander standen. Ich kann 
diese Verbindung bis 1519 herauf belegen. Später, als Jena pro- 
testantiscji wurde, hörte sie natürlich auf. Da die Spervogel als 
alte patroni der egerer dominikaner erscheinen, ist der fund ihrer 
gedichte in Jena leicht erklärlich. J. mag dieselben aus einer 
specialhs., die als geschenk des egerer klosters einlangte, haben. 
. So erhielt sich dort eine hs., während die egerer bei dem schon er- 
wähnten brande von 1270 zu gründe gingen. 
^*) Wackemagel a. a. o. 

**) Bezeichnend für die anschauung unserer dichter ist der umstand, 
dass das wort ,frouwe* nach der mittelalterlich- romantischen be- 
deutung (,herrin, gebieterin*), ein psychologischer beweis männlicher 
niedertracht, in allen Strophen nieht ein einzigesmal vorkommt, 
selbst niefit in 59, 1: ,swä zwöne dienent 6inem wlbe*, wo dem 
dienen gegenüber ,frouwe* sogar das richtigere zu sein scheint. 

««) Str. 30, 31, 32. ' 

^') Wackern. literatur-gescli. s. 228. 



DER ÄLTERE SPERVOGEL. 
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I. 

1* Ich sage iu, lieben süne min, 
iu enwahset kom noch der win, 
ich enkan iu niht gezeigen 
diu l^hen noch diu 6igen. 
nü genäde iu got der guote 
und gebe iu saelde unde heil, 
vil wol gelanc von Tenemarke Fruote. 

2» Mich riuwet Fruot über mer 
und von Hüsen Wälther, 
Heinrich von Gebechenstein: 
(und) von Stoufen was ir noch ein 
got genäde Wernharte, 
der üf Steinberc saz 
und niht vor den eren versparte. 

3. Wer sol (nü) üf Steinberc 
wurken Wernhartes werc? 
hei wie er gab unde lechl 
des er biderbem man verzech, 
des enmoht er niht gewinnen, 
daz was der wille: kom diu State, i 

si schieden sich ze jungest mit minnen. 

4* Dö der guote Wernhart 

an dise werlt geboren wart, ♦ 

do begunde er teilen al sin guot, 

do gewan er Küedegeres muot, 

der saz ze Becheläre 

und pflac der marke manegen tac: 

der wart von siner frümekeit so maere. 



WcrnKari von Steinlber;^. 

Ich sag' euch, liebe söhne mein: 

euch wächst kein körn und auch kein wein; 

ich kann euch zeigen nimmermehr, 

was euch zu leh'n, was eigen war'. 

Geb' gott euch heil, der gute, 

geh' glück er euch und reiche gnad'. — 

Gar wol gelang's von Dänemark dem Frute. 

Mich reuet Frut, der ,über meer*, 

mich reut von Hausen Walther sehr; 

auch Heinrich von Gibichenstein, 

und der von Staufen noch darein. 

Gott gnade Werenharte, 

der auf dem Steinberg einstens sass. 

Und sich vor ehren nimmermehr verwahrte. 

Wer soll nun auf dem Steinesberg 

vollenden des Wernhartes werk? 

hei, wie der gab und wie er lieh! 

wess' er ^em biedern mann verzieh, 

das mocht' er nicht gewinnen. 

So war der wille: kam die zeit, 

so schieden sie zu allerletzt mit minnen. 

Seit einst der gute Werenhart 

an diese weit geboren ward, 

begann zu theilen er sein gut, 

gewann gar bald des Rüedgers muth; 

der sass zu Bechelare 

UAd pflag der gränzen manchen tag; 

von seiner biederkeit war er so lobebare. 
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5. Steinberc die tagende hat, 
daz ez sich nieman erben lät, 
wan einen, der ouch gren pfliget. 
dem strite hat ez an^siget: 
nü hat ez einen erben, 
der werden Oetingaere stam, 
der wil im sinen namen niht verderben. 



II. 

6. Man seit ze hoye maer^, 
wie gescheiden waer6 
Eerlinc und Gebehart, 
si liegent, sem mir min bart. 
zw^ne bruoder, die gezüment 
und underziunent den hof, 
si laut iedoch die stigelen unyerdürnct. 



m. 

7« Mich müet daz alter s§re, 
wan ez (dem) Hegaer^ 
alle sine kraft benam. 
ez sol der gransprunge man 
bedenken sich enzite, 
swenne er ze hove werde leit, 
daz er ze gewissen herbergen rite. 

8. Swie sich der riebe betraget! 
so dem nöthaften waget 
dur daz laut der stegereif, 
daz ich ze büwe niht engreif, 
dö mir begunde entspringen 
von alr^rste min hart, 
des muoz ich nü mit arbeiten ringen. 

0. Weistu, wie der igel sprach? — 
,yil guot ist eigen gemacht 
zimber ein hüs, Eerlinc! 
dar inne schaffe diniu dinc. 
din harren siut erarget. 
swer da heime niht enhat, 
wie maneger guoter dinge der darbet. 



— 23 — 

Steinberg so iu der art es häit, 

dass es als erbe immer fällt 

an einen, der auf ehre sinnt. 

Auch diesmal es den sieg gewinnt: 

es hat nun einen erben, 

den würd'gen stamm der Ottinger; 

der wird ihm seinen namen nicht verderben. 



Sruberjtuigf. 

Bei hofe gehet jetzt die red', 

es sei'n in feindschaft und in fehd' 

der Kerling und der Gebehart. 

Die märe lügt, bei meinem hart. 

Zwei brüder, die sich zürnen, 

verzäunen wol die höf gen sich, 

doch werden sie die steige nie verdürnen. 



Älter unb luimat. 

Das alter ist mir lästig sehr, 

da es den heger drückt so schwer 

und ihm die ganze kraft benahm. 

Es soll der flaumbärtige mann 

bedenken sich beizeite, 

wenn er am hof in Ungunst kommt, 

dass er zu einer sichern herberg' reite. 

Wie auch der reiche sich ernährt, 

im Stegreif nur der arme fährt 

herum im land als pilgersmann. 

Weil ich zu bauen nicht begann, 

als anfing zu entspringen 

zum allerersten mir der hart: 

so muss ich jetzt mit noth und drangsal ringen^ 

Weisst du, wie einst der igel sprach? 

,Ein eigen haus, eigen gemach 

ist gut!* Drum bau' ein haus, Kerling, 1 modern languaqes 

schaff' dir hinein all' deine ding'. I Mculty Library 

Die herren sind erarget; j Oxford. 

und wer daheim nicht mittel hat, 

an wie viel guten dingen dieser darbet. 
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10. Swie daz weter ttieje, 
der gast sol wesen früeje. 
der wirt hat truckenen vuoz , 
vil dicke, so der gast muoz 
die herberge rümen. 
swer in dem alter welle wesen 
wirt, der sol sich in der jugent niht sümen. 



IV. 

11. Ez was ein wolf graewe 
unde ein man alwaere. 
die liute wollen släfen. 

er lie den wolf ze den schäfen. 
dö begienc er in der stige, 
daz man in des morgens hienc 
und iemer mS sin künne ane schriet. 

12. Ein wolf unde ein witzic man 
sazten schächzabel an: 

si wurden spilende umbe guot. 

der wolf begunde stnen muot 

nach sinem Tater wenden. 

dö kom ein wider dar gegän: 

dö gab er beidiu roch umb einen venden. 

IS» Ein wolf sine günde flöch, 
in ein klöster er sich zöch, 
er wolte geistlichen leben, 
dö hiez man in der schäfe pflegen: 
Sit wart er unstaete. 
dö beiz er schäf unde swin: 
er jach, daz ez des pfaiFen rüde taete. 



V. 

14. ,Ez mac der man so vil vertragen', 
hörte ich Kerlingen sagen, 
,daz man in deste wirs hat. 
so wirt sin sus vil guot rät, 
ist er widersaeze. 

zwene hunde striten umbe ein bein: 
dö trug ez hin ze jungest der raeze'. 
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Wie's auch das wetter halten mag, 

der gast soll fort am frühesten tag. 

Der wirth bewahrt sich trock'nen fussr, 

wenn oft der gast trotz stürmen muss 

die sich're herberg' räumen. — 

Willst du im alter sein ein wirth, 

dann wolle in der Jugend dich nicht säumen. 



©rei fabeln vom woIf. 

Es war ein wolf einst, altersgrau, 

es lebt ein mann auch, wenig schlau. 

Die leute wollten schlafen geh'n; 

es sollt' der wolf als hirte steh'n. 

Da that er in dem stalle, 

dass man des morgens ihn erschlug, 

und seit der zeit kommt uns sein stamm zu falle. 

Ein wolf und ein gar witz'ger mann, 

die setzten sich ein Schachspiel an 

und spielten drauf um geld und gut; 

der wolf jedoch begann den muth 

nach seiner art zu wenden, 

und als ein widder her sich schlich, 

da gab er beide thürm' um einen f enden. 

Ein wolf thät seine Sünden flieh'n 

zurück sich in ein kloster zieh'n, 

zu üben hier geistlichen muth. 

Da gab man ihm der schafe huth: 

drauf ward er bald unstaete ; 

er biss die schafe und die Schwein': 

und sprach, dass es des pfaffen rüde thäte. 



®xc |wci Kunbe. 

Erträgt ein mann geduldig mehr, 

spricht Kerling, wie ich sagen hör' 

er es darum nur schlechter hat. 

Dann aber ist noch guter rath, 

ist er nur widersitzig. 

Zwei hunde stritten um ein bein: 

zuletzt erhielt's, der jünger war und hitzig; 
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15* Zw^ne honde striten umbe ein bein. 
dö stuont der boeser unde greiii. 
waz half im al sin grinen? 
er muoste daz bein vermiden. 
der ander, der truog ez 
von dem tische hin ze der tür: 
er stuont ze siner angesiht und genuog cz. 



VI. 

16* Er ist gewaltic unde starc, 

der ze wihennacht gebom wart. 
daz ist der heilige Krist. 
ja lobt in allez, daz dir ist,, 
niewan der tievel eine: 
dur sinen grözen übermuot 
so wart ime diu helle ze teile. 

17. In der helle ist michel unrät . . 
swer da heimüete hat, 
diu sunne schinet nie s6 lieht, 
der mäne hilfet in nieht, 
noch der liebte Sterne, 
ja müet in allez, daz er siht. 
ja waer er da ze himel also gerne. 

18« In himelriche ein hus stat: 
ein guldin wec dar in gät: 
die siule die sint marmelin: 
die zier€t unser trehtin 
mit edelem gesteine. 
da enkumpt nieman in, 
er ensi vor allen Sünden also reine. 

19. Swer gerne zuo der kirchen gät 
und äne nit da stat, 
der mac wol vroelichen leben, 
dem wirt ze jungest gegeben 
der 6ngel gemeine, 
wol im, daz er gebom wart! 
ze himel ist daz leben also reine. 



— 27 — 

Zwei hunde stritten um ein bein; 

der schlecht're stand da und that schreien. 

Und half ihm all sein heulen noch? 

das bein musst' er entbehren doch; 

dem andern, dem gelang es. 

Er trug^s vom tische hin zur thür: 

und stand vor dessen äugen und verschlang eB. 



WciKnachtslieb. 

Er ist gewaltig starker art, 

der zu Weihnacht geboren ward: 

das ist der allerheil'ge Christ. 

Ihn lobet alles, was da ist, 

blos nicht der höUe teufel. 

Ihm ward sie auch dafür zu theil, 

für seinen übermuth und stolzen zweifeL 

Für den ist dorten arger rath, 

der in der hölP die heimath hat. 

Die sonne scheint da niemals licht, 

der mond, der hilft auch eben nicht, 

noch auch die hellen Sterne. 

Ihn ärgert alles, was er schaut; 

wol war' er da im himmel gar so gerne. 

Im himmel eine wohnung steht, 

ein gold'ner weg hinein da geht. 

Die Säulen sind von marmelstein: 

sie zieret unser herre fein 

mit edelem gesteine. 

Niemand gelanget da hinein, 

er wäre denn von allen Sünden reine. 

Wer gerne in die kirche geht 

und dorten voll des friedens steht, 

mag leben wol in frohem heil; 

ihm wird am ende ja zu theil 

der engelschaar gemeine. 

Wohl ihm, dass er geboren ward; 

ist doch im himmel dort das leben reine. 
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20* Ich hän gedienet länge 
leider einem manne, 
der in der helle umhegät, 
der brüevet mine missetät, 
sin lön, der ist boese. 
hilf mir, heiliger geist, 
daz ich mich von siner vancnisse erloese. 



vn. 

21. Mich hungerte hart6. 
ich steic in einen gärten, 
da was obez inri^n: 
des mohte ich niht gewinnen, 
daz kom von unheile, 
dicke wegete ich den ast: 
mir wart des obezes nie niht ze teile. 



vni. 

22» Swä ein guot boum stat 
und zweier hande obez hat, 
beidiu süez unde sür, 
s6 sprichet (ein) sin nähgebür: 
,wir suln daz obez teilen: 
Wirt ir einez drunder fül, 
ez bringet uns daz ander ze leidet 

IX. 

23* Swel man ein guot wip hat 
unde ze einer ander gät, 
der bezeichent daz swin. 
wie möhte ez iemer erger sin? 
ez lät den lütem brunnen 
und leit sich in den trüeben pfuol. 
deQ Site hat vil manic man gewunnen. 



X. 

24. Ein man sol haben 6re 
und sol iedoch der sMe 
underwilen wesen guot, 
daz in dehein sin übermuot 
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Ich bin gestanden lange zeit 

in eines mannes dienstbarkeit, 

der herrschaft in der böUe hat; 

er weiss um meine missethat. 

Sein lohn, der ist so böse: 

hilf mir, dreimal heiPger geist, 

dass ich von seinem f allstrick mich erlöse. 



Ich litt von hunger grosse pein, 

stieg drum in einen garten ein. 

Da war von obst die menge drin, 

doch hatt' ich davon nicht gewinn. 

Das kam von schlimmen heile. 

Gar oftmals schüttelt' ich den ast: 

des Obstes ward mir drum doch nicht zu theile. 



FrücKfe. 

Wo einen guten bäum man hegt, 

der obst von zweien arten trägt, 

BÜSS, sauer, nur zur guten wähl, 

da spricht der nachbar leicht einmal: 

,wir wolPn das obst vertheilen;* 

denn wird davon das eine faul, 

verdirbts uns wol das and're unterweilen. 



ÄeKttliclilkcii 

Wer ein gut weih sein eigen nennt 
und doch zu einer andern rennt, 
bezeichnet wahrlich recht das schwein. 
Wie könnte das wol ärger sein? 
Es lässt den lautern bronnen 
und legt sich in den schmutzigen pfuhl. 
Die Sitte haben leider viel' gewonnen. 



Bcr tecfefe weg. 

Ein mann soll haben ehre 
und soll jedoch der seele 
zu allen zeiten* bleiben gut, 
auf dass ihn nie ein übermuth 
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verleite niht ze verre; 

swenne er urlobes ger, 

daz ez'im an dem wege niht enwerre. 



XI. 

S5. Eom säet ein büman 
do enwolte ez niht üfgän. 
ime erzomte daz: 
, ein ander jär er sich Termaz, 
daz er ez en egerde lieze. 
er solde ez ime güetliche geben, 
der dem andern umb sin dienest iht gehieze. 



26» Erist sich ze marterenne gap, 
er lie sich legen in ein grap. 
daz tet er dur die gotheit: 
da mite loste er die kristenheit 
von der heizen helle, 
er getuot ez niemer m^r. 
dar an gedenke, swer söder welle. 

37* An dem österlichen tage 

do stuont sich Erist von dem grabe. 

künec aller keiser, 

vater aller weisen, 

sine hantgetat er löste. 

in die helle schein ein lieht: 

dö kom er sinen kind^n ze tröste. 



xni. 

28. Würze des wäldes 
und erze d^s göldös 
und elliu äpgründe, 
diu sint dir, h^rre, künd^: 
diu st^nt in diner hende. 
allez himeleschez her 
daz enmöhte dich niht volloben an ein ende. 
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verleite in's gewirre ; 

wenn er dann einmal gehen will, 

dass es ihn an dem wege nicht beirre. 



Scr «ärnann. 

Korn that ein bauer einmal sä'n. 

Es wollt* ihm aber nicht aufgehn. 

Ihm war zu grossem zorne das. 

Das andere jähr er sich vermass, 

dass er es unbebauet Hesse, 

er sollt' es geben gütlich ihm, 

der andern nur um dienst etwas verhiesse. 



Zu martern Christus hin sich gab 
und Hess sich legen in ein grab; 
er that's durch seine göttlichkeit, 
erlös't damit die Christenheit 
wol von der hölle heissem grolle. 
Nun aber thut er's nimmermehr, 
daran gedenke, wer da immer wolle. 

Und an dem österlichen tag 

erstand er wieder aus dem grab, 

ein könig jedes kaiserthron's, 

ein vater jedes waisensohn's. 

Und seiner bände werk er löste: 

zur tiefen hölle schien ein licht: 

er kam, um seine kinder da zu trösten. 






Der tiefsten wurzel jedes wald's, 

der erze all' des rothen gold's 

von jeglichem abgrunde da 

ist dir, herr, die künde ja. 

Sie alle steh'n in deinen bänden; 

doch könnt' des ganzen himmels beer, 

wollt's auch, dich loben nicht zu einem ende. 
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XIV. 

29. Güsse schadent dem brunnen: 
sam tuot dem rifen sunne: 
sam tuot dem stoube der regen 
armuot hoenet den degen : 
so schadet ouch dem jungen man, 
wil er ze vil gehalten, 
triuwe unde wiser rät, 
daz zieret wol den alten. 
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ScKäblich. 

Es schaden wol dem bronne 
die güss\ dem reif die sonne: 
wie's auch dem staub der regen kann. 
Die armuth höhnet wol den mann. 
So schadet es dem jüngling auch, 
will er zu vieles halten. 
Getreuer sinn und weiser rath, 
die zieren wol den alten. 



t 



DER JÜNGERE SPERVOGEL. 
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I. 

so. Swä ein vriunt dem andern vriunde bi gestät 
mit ganzen triuwen gar an alle missetat, 
da ist des vriundes helfe guot, 
dem er si willecliche tuot, 
daz si geliche hellent sich, 
dem m^ret sich daz künne. 
swä vriunde ein ander waege sint, 
daz ist ein michel wünne. 

31. Swer sinen guoten vriunt (vil wol) behalten wil, 
der sol in vor den liuten strafen niht ze vil, 
er neme hin in besunder dan 
und sage im, waz er habe getan: 
da enhoeret ez der vremde niht. 
er zorne im da vil söre 
und halte in vor den liuten wol: 
des hat er immer ere. 

82. Mich nimpt wunder, daz ein vil biderbe man 
umme siner vriunde huld niht werben kan; 
si ne tragen im äne schulde haz 
und gunden einem vremeden baz 
der 6re, so er solte hän 
mit den besten in den landen, 
stirbct er, si sehent den tac, 
si trüegen in üf banden. 



IL 

33. Swer den wolf ze hüse ladet, der nimt sin schaden: 
ein schifinan mac ein krankez schif schier überladen 
daz ich iu sage, daz ist war, 
. swer sime wJbe dur daz jär 



Freundschaft. 

Da, wo ein freund dem andern freunde beistand gibt 
in voller treu', ohn' dass ein fehler ihre liebe trübt, 
da ist des freundes hilfe gut, 
wenn er sie gern und willig thut, 
dass kein misstrauen sie beherrscht. 
Dann muss ihr stamnj sich mehren. 
Wo freund' einander treulich sind, 
ist freude und sind ehren. 

Wer seinen guten freund sich fort behalten will, 

der soll ihn vor den leuten strafen nicht zu viel. 

Er nehme ihn absonders dann 

und sag' ihm, was er hab' gethan. 

So hört es doch der fremde nicht. 

Da zürne er ihm sehre, 

doch vor der weit halt' er ihn wohl, 

dann hat er immer ehre. 

Mich nimmt es wunder, dass ein gar biderber mann 

um seiner freunde gunst nicht immer werben kann- 

sie tragen ohne grund ihm hass 

und gönnten einen andern bass 

die ehre, die nur ihm gebührt 

mit guten aller enden, 

doch stirbt er imd sie seh'n den tag, 

trügen sie ihn auf bänden. 



Weilbeje;|icr. 

Wer sich den wolf in's haus zieht, sei auf leid gefasst, 
ein Schiffsmann gibt in's morsche schiff oft zu viel last: 
was ich euch sage, das ist wahr: 
Wer seinem weihe durch das jähr 
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koufet guoter kleider vil 

uude im niht enkoufet, 

dem darb des niht gr6z wunder nemen, 

ob man im stiefkint toufet. 

84. Treit ein reine wip niht guoter kleider an, 

so zieret wol ir tugent, als ich mich's kann verstau, 

daz si TÜ schöne blüet stat, 

als6 diu lichte sunne üfgät, 

diu gegen den morgen schinet vruo 

s6 lüter unde reine. 

swie vil ein valschiu kleider treit, 

so ist doch ir lop vil kleine. 



m. 

35. Swer spüret hin ze walde, swen der sn^ zergät 
unde vriunde suochet, da er ir niht enhät, 
und koufet umbesehendes vil 
und haltet gar verlomiu spiel 
und dienet einem boesen man, 
da er äne 16n beHbet, 
im Wirt wol afterriuwe kunt, 
ob er ez die lenge tribet 



IV. 

36. Ein edele^ktinne stiget üf bi einem man, 
der dem vil wol gehelfen unde raten kant 
so slgt ein hohez künne nider 
und richtet sich niemer üf wider, 
swenn si verliesent under in, 
der in da solte raten; 
er was in ie mit triuwen bi 
und suonte waz si täten. 



V. 

37« Daz ich ungelücklich bin, daz tuot mir wS: 
des muost ich ungetrunken gän von einem se^ 
dar Ü2 ein kuole brunne vloz, 
des kraft was michel unde groz. 
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von guten kleidern kauft die meng', 
sich selber keines kaufet, 
der-darf sich auch nicht wundern dann, 
wenn's ihm ein Stiefkind taufet. 

Trägt auch ein reines weih nicht kleiderj gut und schön, 

es ziert sie ihre tugend doch, kann ich's verstehen, — 

dass sie an huld und Schönheit reich 

der lichten morgensonne gleich, 

wenn sie erglänzt mit laut'rem schein 

im rotlien wolkenraeere. — 

Die falsche, noch so viel geschmückt, 

hat doch nnj* wenig ehre. 



YevgeHiclbe wülic. 



Wer durch den wald will spüren, wenn der schnee zerfliesst, 

und einen freund will suchen, wo ihm keiner ist, 

und ohne anschau kauft sich viel 

und wettet auf verlorene spiel 

und dienet einem schlechten mann, 

wo ohne lohn er bleibet: 

dem kommt noch einmal späte reu', 

wenn er's die länge treibet. 



©er jöfamtnliafter. 

Ein edler stamm steigt wol empor durch einen mann, 

weil er mit rath und that gar trefflich helfen kann. 

So sinkt ein andVer, einst so hehr, 

und richtet auf sich nimmermehr, 

wenn sie einmal verloren den, 

der ihnen musste rathen; 

er freilich stand getreulich bei 

und bessert' falsche thaten. 



Dass ich solch unglück habe, thut mir wirklich weh: 
So musst' ich ungetrunken geh'n von einem see, 
aus dem ein kühler brunnen floss, 
dess' fülle doch so mächtig gross. 
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dk buozte man^er sinen darst 
und wart da hoch gegetzet; 
swie dicke ich rnSneii napf da bot, 
er enwart mir nie genetzet 

38. Sd wd dir aremfiete! du benimest dem man 
sinne unde witze, daz er niht enkan. 

die yriunde tuont des guoten rät, 
swenn er des guotes niht enhat: 
si kerent ime den rucke zuo 
und grüezent in yü träge: 
swenn der helt mit Yullen vert, 
so hat er holde mage. 

39. Waz hilft dem rosse, daz ez bi dem fuoter stat 
und euch dem woWe, daz er bi den schäfen gät, 
und manz in beiden tiure tuot? 

s6 hat ez einer alsd guot, 
der Teile findet, des er gert 
und des niht mac vergelten: 
ein lieht in sehendes mannes haut 
daz fröut den blinden selten. 



VI. 

40« Swer guote witze hat, der ist vil wol geborn; 

swaz man dem boesen seit, deist leider gar Ycrlom; 
* man tuot sin ie den besten rät, 
swie selten erz für guot enpfät. 
er enwoUe allen sinen sin 
an ganze tagende kSren, 
BÖ möht man einen wilden bern 
noch sanfter harfen l^ren. 



VIL 

41. Unmaere hunde sei man schupfen zuo dem bern 
und roten habech zem reiger werfen, tar er's gern; 
uud altez ros zer stuote slahen, 
mit lindem wazzer hende twahen; 
von herzen sol man minneu got, 
die werlt ein teil umb ere; 
wlsen sol man willich hau 
und volgen slner lere. 
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Dort stillte mancher seinen durst 
und wurde hoch ergötzet; 
so oft ich auch den napf hinbot, 
mir ward er nie benetzet. 

Weh' dir, weh' dir, o armuth, du benimmst dem mann 
verstand und sinn, so dass er nichts mehr wirken kann. 
Ihm geben freunde schlechten rath, 
wenn er des gutes nicht mehr hat. 
Man kehrt ihm stolz den rücken zu 
und grüsst mit trägen lippen: 
so lang er noch mit vollem fahrt, 
hat er gar liebe Sippen. 

Was frommt's dem rosse, dass es bei dem futter steht 
und was dem wolf, ob er zum schafe hingeräth, 
wenn keines sie erlangen kann? 
So gut geht's wol auch einem mann, 
der käuflich findet, was er wünscht, 
es doch nicht kann bezahlen: 
Ein licht, in eines seh'nden hand, 
kann keinem blinden strahlen. 



Gut tinb böjse. 

Wer gute witze hat, den heiss' ich wohlgebor'n; 

was man dem schlechten sagt, ist leider ganz verlor'n. 

Man gibt ihm stets den besten rath, 

den selten er für gut empfaht 

Will er nicht seinen ganzen sinn 

auf rechte tilgend kehren, 

möcht' eher man dem wilden thier 

noch sanfte musik lehren. 



Man soll die jungen hunde lassen zu dem bär'n, 

den rothen habicht zu dem reiher, will er's gern, 

ein altes ross zur stute gleich, 

man netz' die hand mit wasser weich 

und lieb' aus reinem herzen gott, 

zum theil die weit um ehre, 

man nehm' vom weisen manne rath 

und folge seiner lehre. 
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VIII. 

42* Der guote gruoz der fröut den gast, swenn er in gät. 
vil wol dem wirte,', daz in sinem hüse stät, 
daz er mit zühten wese frö 
und biete ez sinem gaste s6. 
daz im der wille dünke guot, 
den er ge^en in keret. 
mit lihter kost er dienet lop. 
swer fremden man wol eret 

43« So wol dir, Wirt, wie wol du doch dem liüse zimest! 
an dem worte niemer me du abe geniemest, 
swie kleine man gebresten hat, 
wol doch der wirt inm hüse stät. 
der wirt, der kan des hüses recht 
wol mezzen nach der snüere. 
waz solde ein wiselosez her, 
daz äne meister füere? 



IX. 

44. Swer in fremeden landen vil der tugende hat, 
der solte niemer komen heim, daz waer min rät, 
er enhete da den selben muot. 
ez enwart nie mannes lop so guot, 
s6 daz von sinem hüse vert, 
da man in wol erkennet, 
waz hilfet daz man traegen esel 
mit snellem marke rennet. 



X. 

45. Swer suochet rät und volget des, der habe dank, 
alse min geselle Sperevogei sanc. 
und sol der leben tüsent iär, 
sin ^re stigent, daz ist war. 
ist dannß daz er triuwen pfliget 
und den niht wil entwenken, 
so er in der erde erfület ist, 
so muoz man sin gedenken. 



..&d>aa«ü.«Ki! 
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irtli unb -gast. 



Der gute gruss erfreut den gast, wenn ein er geht. 

Dem wirtbe wohl, wenn's so in seinem hause steht, 

dass er geziemend bleibe froh 

imd es dem gaste biete so, 

dass dem der wille dünke gut, 

den er gen ihn bewähret: 

mit leichter müh' verdient er lob, 

wer so den fremden ehret. 

wohl dir, wirth, wie gut du doch dem hause ziemst! 

dass du doch an diesem werte ab nie nimmst. 

Ob man in kleines leid geräth, 

gut dann der wirth im hause steht 

Der wirth, der kann des hauses recht 

wol messen nach den schnüren. 

Was sollten krieger, wenn sie ohn' 

scharmeister hinnen führen? 



McimiscKe eKtc. 

Wer da in fremden landen viele tugend hat, 

der sollte nie mehr kommen heim, so war' mein rath, 

liätt' er da nicht den gleichen muth. 

Noch keines ehre war so gut, 

als die, die ihm zu hause wird, 

wo ihn die leute kennen. 

Was hilft es, soll der esel, trag', 

mit schnellem rosse rennen? 



Bicb 



er. 



Wer rath sich sucht und folget dem, der habe dank, 

so einstens mein geselle Sperevogel sang. 

Und sollt' der leben tausend jähr, 

wächst doch sein rühm, sein preis fürwahr. 

Ist's gar noch, dass er treue pflegt, 

sich nicht von ihr lässt lenken, 

ob er im grab verfault schon ist, 

muss man noch sein gedenken. 
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XL 

40* Ez zimt wol beiden, daz si frö nach leide sin. 
kein imgelücke wart s6 gröz , da enwaere bi 
ein bell: des suln wir uns verseben, 
uns mac wol frum näcb scbaden gescbeben. 
wir baben verlorn ein veigez guot: 
vil stolze beide, enruocbet. 
dar umbe suln wir niht verzagen, 
ez wirt nocb baz versuocbet. 



xn. 

47. Swer lange dienet, da man dienstes nilit verstat, 
imd einen ungetriuwen miteslüzzel bat, 
und einen valscben näcbgebür, 
dem wirt sin spise barte sür. 
ob er sieb wil also betragen, 
daz er arman nibt verdirbet, 
daz muoz von gotes belfe komen, 
wan er mit triuwen wirbet. 



XIII. 

48. Diu saelde dringet für die kunst, daz eilen gät 
vil dicke näcb dem rieben zagen in swacber wut. 
er ist tump, swer guot vor eren spart 
zübt diu wellent gräwen bart, 
triuwe macbet werden man 
und wlse scboene frage, 
liebe meistert wol den kouf: 
so scbeidet scbade die mäge. 



XIV. 

49« Man sol einen biderben man wol drizec iär 
dar üf bebalten (daz leb iu sage, daz ist war,) 
ob man dem berren widersage, 
daz er im boldez berze trage, 
swem daz guot ze berzen gät, 
der gewinnet niemer ^re. 
jo enrede icbz nibt dur minen frumen, 
wan daz icbz alle lere. 
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Trost nach (ciie. 

Wol ziemt es beiden, froh nach einem leid zu sein; 
kein Unglück je so gross, mit dem nicht im verein 
ein heil; drum mag man sich verseh'n, 
nach schaden kann noch glück geschehen. 
Verloren gieng ein todtes gut, 
ihr helden, lasst es fahren: 
verzaget nicht, ein andermal 
wird besser man's bewahren. 



Spruch. 

Wer lange dient, wo man des dienstes nicht verstaht 

und einen unverläss'gen zweiten Schlüssel hat, 

und einen falschen nachbar auch, 

dem wird die speise wahrlich rauch. 

Will er sich halten, dass er doch 

als bettler nicht verdirbet, 

das muss mit gottes hilf geschehen, 

wenn er mit glück erwirb et. 



Spntck 

Es geht das glück schon vor der kunst, und ärmlichkeit 

gar oft dem feigen reichen nach in schlechtem kleid. 

Dumm ist, wer gut statt ehren spart: 

die zucht will einen grauen hart, 

nur treue macht den mann recht wert, 

witz zeigen kluge fragen. 

Die liebe meistert wol den kauf: 

und schade trennt die miigen (vettern). 



Mcvr wnb wann. 

Man soll den biedern dienstmann wol die dreissig jähr 

behalten gut, (was ich euch sage hier, ist wahr); 

dass, wenn der herr in fehden kommt, 

des dienstmann's treue dann ihm ffommt. 

Wem nur das geld zu herzen geht, 

gewinnt wol keine ehren. 

Ich sag's ob meines nutzens nicht 

und will's nur allen lehren. 
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XV. 

50. Man sol den mantel k^ren, als daz weter gät 
ein frumer man der habe sin dinc als ez da stät. 
sins leides sl er niht ze dol, 
sin liep er schöne haben sol. 
ez ist hiute min und mome din: 
so teilet man die huoben. 
vil dicke er selbe drinne lit, 
der dem andern grebt die gruoben. ' 



XVI. 

51. Swer mir nü verwizet, daz ich niht enhän, 
gelebe ich iemer, daz ich^wol beraten gän, 
der muoz ouch mir der boeser sin. 
ich horte sagen, daz der Rin 
hie vor in engen fürten floz. 
des muoz ich lönes biten. 
nu ist er worden also groz^ 
daz in nieman mac geriten. 



xvn. 

52« Wir loben alle disen halm, wand er uns truoc. 
vernt was ein schoener sumer unde kornes gnuoe. 
des was al diu werlt ouch vro. 
wer gesach ie schoener strö? 
ez füllet gar dem riehen man 
die schiure und ouch die kiste. 
, swann ez gedienet, dar ez sol, 
s6 wirt ez aber ze miste. 



xvm. 

53. Ich bin ein wegemüeder man. 
nü vert mir einer vor, 
der rennet, swenne ich drabe. 
als ich der sträze niht enkan, 
SO volge ich sinen spor. 
nü wirfet er mir abe 
die brügge, da ich über sol. 
doch het er mir geheizen wol. 



k 
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ILebengrc^eln. 

Man soll den mantel drehen, wie das wetter geht. 

Ein wack'rer mann, der halt' es, wie es immer steht. 

Nicht zu verzagt sei er im leid, 

für freuden sei er stets bereit. 

Denn heute mein und morgen dein: 

so theilet man die hüben. 

Gar oftmals -fällt der selbst hinein, 

der andern gräbt die gruben. 



Wer mir's zur schände macht, dass jetzt so arm ich bin, 

erleb' ich einst die zeit, wo reichthum ich gewinn', 

so muss er mir ein schlechter sein. 

Ich hörte sagen, dass der Rhein 

zuvor in engen furthen floss, 

(Ich will mir lohn erbeuten). 

Jetzt ist er gross, so dass ihn kann 

schon niemand mehr durchreiten. 



Wanbe(. 

Wir loben alle diesen halm, weil er viel trug. 
Fem war ein schöner sommer und an körn genug. 
Da war die ganze weit auch froh. 
Wer sah jemals ein schön'res stroh? 
es füllt dem reichen manne da 
die scheuer und die kiste. 
Doch hat gedient es, wie es soll, 
wird wieder es zu miste. 



ÄuÄ hm tekn. 

Ich bin ein wegemüder mann. 

Nun fährt mir einer vor, 

der rennet, wenn ich trab'. 

Wie ich der Strasse nicht mehr kann, 

so folg' ich seiner spur. 

Nun aber wirft er ab 

den Steg mir, wo ich drüber soll. 

Und hat mir doch verheissen wol. 
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danne ir muot, 
lä] gllent 

1er schadet nocii m£r 
ri«nt 

laeher Ust, 

r rnftler ist, 

und fi|iqAeDz niht dur einen hoz 

er fichepfe Sfniu bilde liaz 

sww Owl^M pfliget, die wUe e? ligot 

dar <leiTea &t dem släte 

der lobe ralta bier unz er beaehe 

wie im& sin vurze gerate 

I Swer des biderben awaehe pfliget, 
da bi des boesen wc4 
dar hat si beide verlorn 
•genalt den intzen ane gesiget 
ein sinnic herze sol 
verdulten manegen zorn 
des larea kmnt vil lihte ein tac 
daz er sin heil A>lbnngen lAac 
unrehter gaehe nieman pfltget 
er enmüg ir wol engelten 
guüter gebite noch nie gebrast 
mit schoenen 7Uhten gelten 

1 Swer nur dur sme kündekeit 
den mineu toerschen muot 
wd l reiten an daz lieht, 
der kumt sin lihte in arebeit, 
ob erz alsd getuot 
daz ich erkenne niehf 
daz doch mI wol geschehen mac 
kumt ez üz der nnster an den tac 
s6 Euocbc ich vinde ich lender d& 
loch an verlegener waete — 
gewinnen mfteze ich niemer vriunt, 
er ensi diP lenge staete 
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Ihr ruf ist besser als ihe 
die auf dem blatte singei 
MebT schaden macht ein 
ah ofTne feinde bringen. 

Entworfen ist die Bchlaui 

Da kommt der spott d»z 

nach früh'rem neid'schen 

Ich meine, recht derma 

ob einer Echlecbtes. thi/, 

dasB es die andern seb'o 

und spottens, nicikt aus einem' li'aäs^) ', 

er mache seine büder bass. , . . ■ ■' 

Wer maljes p^egt, diei^eil es li^gt ,^. ■ ' 

zum dörren auf dem schlate, - . : 

der lob' mein Wer, bis er es weiss,' 

wie seine würz' gerathe. ■.' 

Wer da des biedern wenig pflegt, 
des bösen aber wol, 
der hat sie beid' vetlor'n. 
, Gewalt das wissen jetzo schlägt. 
Ein sinnig herze soll 
' Terwinden manchen zorn. 

Es kommt noch leicht im jähr ein tag, 
■.wo er sein glücfc- vollenden tnag. 
Unrechter hast hoch nieniand pflag, 
er musst^ ihr noch entgelten: 
und guter bitte es gebrach 
' bei schönen züchten selten. 

Wer mir mit Ungeschicklichkeit 
als thöricht meinen muth 
will breiten an das licht, 
kommt leicht da in Verlegenheit, 
nenn er es also thut, 
dasa zu versteh'n es nicht. 
Kommt es, was doch geschehen maj 
vom fijist'rem einmal an den tag, 
dann suche ich und finde wol 
loch am verlegenen kleide: — 
Gewinnen müss' ich keinen freund, 
ist er nicht treu allzeite. 
a d 1 , Spervogcl. 
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57. Zer werlte ein sinnerlcher man, 
daz ist ein solher hört, 
den nieman mac versteln. 
swie lützel ich der künste kan, 
so spriche ich solhiu wort, 
diu nieman solte heln. 
swer hat den man als er in siht, 
der volget guoter witze hiht, 
swer in niht erkennen wil 
wan bi der liehten waete. 
und trüege ein wolf von zobel ein hüt 
nach künne er lihte taete. 



XIX. 

58. Der alten rät versmähet nü den kinden. 

unbetwungen sint die jungen äne recht wir leben. 

untriuwe hat gemachet, daz wir vinden 

in dem lande manege schände, uns ist für fröude gegeben 

ungenäde, blöze huobe, wüeste laut. 

da man e wirte in vollen staeten fröuden vant, 

da enkraet diu henne noch der han, ein pfäwe ist niender da, 

die weide enezzent geize rinder ros noch schäf, 

da enbrechent ouch die glochen nieman sinen släf ; 

diu kirche ist oede, ir sult den pfaffen suochen anderswä. 



XX. 

59. Swä zw^ne dienent einem wlbe 
mit ungelichem muote: 
der eine tuet mit sinem Übe 
al daz er mac ze guote; 
so enwil der ander noch enkan 
unde ist ein vil ungefüeger man: 
daz si den weit und ienen versiht, 
wes schult daz si daz wesse ich gerne; 
ich vräge es iemer unze ich ez gelerne, 
wan ein unmäze da geschiht. 
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Zur weit ein sinnereicher mann, 

das ist ein solcher hört, 

den niemand je kann stehPn. 

Wie wenig auch der kunst ich kann, 

doch red' ich solche wort', 

die keiner sollte hehPn. 

Wer auf den mann nach augenschein 

stets schliesst, dess' klugheit ist nur klein, 

wollt' jeden er nach schönem kleid 

für einen guten halten — 

der wolf bleibt wolf im zobelpelz 

und thut als solcher schalten. 



Der alten rath dünkt unnütz jetzt den kindern. 

ünbezwungen sind die jiiagen wir ohn' recht und heil. 

Untreue hat bewirkt schon, dass wir finden 

in dem lande manche schände, statt freud' ist uns zu theil 

nur leid und unfruchtbare hüben, wüstes land. 

Wo man einst wirthe viel in stäten freuden fand, 

da kräht nicht henne jetzt noch hahn, der pfau ist lang schon fort, 

die weid bleibt unberührt vom bock, von ross und schaf 

es stören auch die glocken keinen mehr im schlaf; 

die kirch' ist öd', den pfaiFen suchet nur an and'rem ort. 



Wo zweie dienen einem weibe 

ungleich von sinn und muthe: 

der eine thut mit seinem leibe, 

was er vermag, zu gute; 

der and're will das nicht, noch kann 

er es als ungefüger mann: 

dass den sie hasst, wählt diesen da, 

wess' schuld das sei, das wüsst' ich gerne; 

ich frage stets, bis einst ich's kennen lerne, 

weil da ein schlechtes mass geschah. 



Anmerkungen. 



(LH. = Minnesangs früliling, hgg. v. Lachmann Haupt; MS. =a Min* 
nesähger, ges. v. von der Hagen; Bo. = Bodmers Ausgabe, Zürich, 

1759, band 2.) 

1. = AC 12; LH. 25,13; MS. H, 1 (2,374a); Bo. 227i>. 

1. iu = A immer uch. — 2. iu enwahset (uch...) CA, iun wahset 
LH. — 8. LH. ichn kan. — 5. L H. gnäde. — 7. fruoten AC. Si- 
g e h e r MS. 2, 221^ ; des muten Fruotes tugende sint an in gespart, 
vgl. auch vorrede zu Haupt's Engelhard (Leipz. 1844) 
p. XI, f. 

2. = AC 13; LH. 25,20; MS. II, 2 (2,374a); Bo. 227^. 

1. ruewert A. vuruot C, vurt A. Vor über mer ergänzt LH. 
ein von (das in CA fehlt) nach Wolfram's Willehalm 32, 
22: der künege von über mer. — 2. Yg], einl. s. 8 u. LR zu 
25,21. — 3. Einl. s. 3, LH. ff. — 4. und lässt LH. gegen AC 
weg. Einl. s. 3 LH. ff. — 5. gnäde LH. — 6. steinberch C. ge- 
saz L H. Einleitg. s. 9 — 7. Vgl. j. Sp. 48^ 

3. = AC 14; L H. 25,27; MS. H, 3 (2,374 ab); Bo. 227^ 

1. nü fehlt AC. — 3. wie er C u. L H., wer A. leich A. — 4 
biderbem man verzec A. — 5. enmohte A, enmoht C. — 7 
scheiden A. 

4. = AC 15; LH. 25,84; MS. n,4 (2,874i>) Bo. 227b. 

3. begunde C, begonde LH. — 5. Bechelaere L H, Bechelaere A C^ 
Vergl. Pfeiffer in s. Germania IH, 506. — 6. mangen C 
menegen A. 

5. = AC 16; LH. 26,6; MS. H, 5 (2,874b); Bo. 227b. 

8. ein AC, einen LH. — 6. Oetingaere. Steinberg, oder wie 
.68 auch genannt wird, Grafensteinberg, im bairischen 
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landgel*ichte Gunzenhausen in Mittelfrankcn war noch 
im j. 1766 ein besitzthum der Öttinger (K. H. Lang, 
Baierns alte grafschaften, Nürnberg 1831 S. 206. Für 
die Zeitbestimmung Spervogels würde eine sichere 
notiz, in welchem jähre Gräfensteinberg an dieses 
geschlecht kam, erwünscht sein. — 7. im sinen LH., in 
sinem C. 

6. = AC 17; LH. 26,13; MS. H. 6 (2,374b); Bo. 227 ^ 228 a . 

1. Man C, wan LH. — 3. gebewart A. — 4. sam mir min hart, 
Ott^, 16. beim harte wurde geschworen, pf. Konrad 19». 

Karl zurnete harte mit üf gevangenme bar te, 
d. h. indem er den hart mit der band fasste. Betheue- 
rungen bei andern leibestheilen: sam mir min lip, 
Helbl. 1, 928. Stricker 5, 132; samir min lip. Lanz. 1020; 
sam mir min ho üb et. MS. 2,215^. Frl. 198,10; sem mir di- 
siu zeswe min hant pf. Konrad 120,18; sam mir allemine 
knubele,im vaterunser 4037; sam mir min h&r. Erakl. 4071; 
über betheuerungen mit ,sam* überhaupt s. Grimm 8, 
243. 4,135; rechtsalterth. 895; Schmeller 3,183; Frisch 2, 
146b u.a. Ben.-Mllr. — 5. zwene AC, zw^n LH. gebruoder C. 
6. underziune, intersepio, Ben.-Mllr. HI. 949 b. — 7. unver- 
dümet, nicht mit dornen besteckt, Ben.-Mllr. I, 385b, 
Vgl. ülr. V. Türhe im, Willeh. 138b. Kyburg lä din zürnen, 
ich sach nie verdürnen den zun bi minen jären da ge- 
swistrede waren. 

7. = AC 18; LH. 26,20; MS. H. 7 (2,374b); Bo. 228»; Wack. 
(leseb. 4. aufl. sp. 223,11 — 226,39) H, 1, 

2. wans C. Herg^rö L H. Ebend. zu 26,21 (S. 238): ,Simrock's 
zuversichtliche behauptung, Herger sei der name des 
dichters, kann ich ebenso wenig widerlegen, als sie 
mir erweislich scheint. Die Vermischung der ersten und 
der dritten person wäre nicht sonderlich geschickt, 
und nicht bloss wegen eigener entkräftung kann einem 
das alter verdriesslich sein: die Übersetzung „das alter 
ringt mich nieder" schiebt dem dichter einen andern 
ge danken unter.' — 4. gransprunge, dem die granen ent- 
springen; gran, ahd. greno, grano Graff 4,827, barthaar 
an der Oberlippe, nhd. granne, wallisisch cran, au^en- 
braue, ital. grena, franz. grenon, Diez roman. wb. 182. 
Ben.-Mllr. 1., 565b. _- g. swenn er LH. — 7. ze gwissen her- 
bergen LH., herberge C. 

8. = AC 19; LH. 26,27; MS. II. 8 (2,374b); Bo. 228»; Wack.IL^ 
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1. swie A C, wie L H. — 2. de C. wage = werde bewegt, er- 
schüttert, schwanke; ahd. wag6m Graff 1,663. Parz. 337, 
80: ein munt den doch ander füeze tragent, dann die 
mir ze Stegreif wagent; Nithart (ausg. Benecke's) 47,5: 
al die wile und mir der stegereif ze hoTe waget. Ben.- 
Mllr. III. 641 »f. — 5. begunde C, begonde L H. — 6. alrest A, 
alrerst C, alrerste L H. 

9. = AC 20; LH. 26,34; MS. It 9 (2,374b. 375«^); Bo. 228«; 
Wack. II, 3. 

2. guot guot A. — 5. erargen, schlecht, hartherzig werden, 
Ben.-Mllr. I. 55». — 

10. = AC 21; LH. 27,6; MS. ü, 10(2,{375a); Bo. 228»; Wack. H, 4. 

1. tuo AC, tüej6 LH. — 2. vruo C, vro A, früej6 LH. Liut- 
wins Adamu.Eva hl. 10^: doch sol der gast wesen fmo.— 

3. truchenen C, inkenen A. — 7. niht C, sich A. 

11. = AC 22; LH. 57,13; MS. II, 11(12) (2,375a); Bo. 228». 

1. grawe A, grave C, graw6 LH. Vgl. Pfeiffer in s. Germa- 
nia lU, 506 u. eiuleitg. s. 10.11. — 7. mere etc. 

1». = AC23; LH. 27,20; MS. IL 12 (13) (2, 375»); Bo. 228»; 

Wack. m. 

2. satzen A, sasten C. schachzabel (zabel, ahd zabaL^lat 
tabula). Vgl. über das mittelalterl. Schachspiel Wacker- 
nagePs bemerkungen in Kurz u. Weissenbach bei- 
trage zur gesch. u. lit L S. 28 fg., von alten Schrift- 
stellern selber Jakob von Casalis, (vor 1200), der eine 
(die älteste) ,moralisation des Schachspiels' schrieb. 
Zu der aufzähluug von a^utoren über das Schachspiel 
bei Tho. Hyde, de ludis Orientalium, L. J. P. J. p. 182. 
die ergänzungen Leasings (säramtl. werke, Wien 1804, 
bd. 31, s. 85). — 4. begunde C, begonde L H. — 6. da C. — 7. 
beide C. roch, daz, elefant, thurm, franz. roc, persisch 
rokh (kameel); Casalis: ,das roch sol sein ein ritter, 
sitzend auf einem ross mit einer val (mantel, lat velum, 
frz. voile) und sol ufhaben ein gugel mit einem vehen 
(buntes pelzwerk, namentl. hermelin) underzogen und 
sol ein reis haben in seiner band und bedeutet vicztum 
lyid legaten der fürsten^ vende, bauer, pion, ist das 
italienische fante für infante, woher auch nhd. fant 
(nanus). Gr. 1,126. Die Zusammenstellung: ein roch umb 
einen venden (etw. bedeutendes für eine kleinigkeit) 
sehr häufig. Frl. 120,8: man glt ein roch ze Wechsel 
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umb ein venden; Hätzl. 2,75: ich gaeb eiu venden umb 
ein roch; Reinh. 350, 1619: des gap er um ein venden 
da ze male beidiu roch. 

13. = AC 24; LH. 27,27; MS. U. 13(14) (2,375*); Bo. 228». 

8. geistlichen A. — 7. rüden A. vgl. „swie dicke ^in wolf 
gemünchef wirt, diu schaf er drumbe niht verbirt." 
Vrid. 137,19 u. anm. 

14. = AC 25; LH. 27,84; MS. H, 14(15) (2,875»); Bo. 228ab. 

3. dest C. — 5. widersaeze, sich widersetzend, widersetzlich; 
Dietr. 97»: die starken und die raezen und ouch die wider- 
saezen. Ben.-Mllr. DI, 842^ — 6. zwene AC, zw§n LH. Nach 
6 hat C: do stuont der besser unde grein. -— 7. raeze (s. v.) ahd. 
razi, Graff 2,256. Gr. 1,748. 2,578 = acer, acerbus; compp. 
mort-, ruom-, stürm-, tump-, wortraeze; dialect nochresch. 
vgl Schmeller HI, 125. 

15. = AC 26; LH. 28,6; MS. H. 15 (16) (2,375»); Bo. 228b. 

1. Zwene C, swene A, zwön L H. — 8. ine A. — 5. der ander 
truog es C, der ander der truog ez L H. — 7. zu A genuog es C. 

16. = C 34; A, d. junge Spervogel 41,- LH. 28,13; MS. VI, 1 
(2,876»); Bo. 229»; Wack. IV, 1. 

2. zewinnaht A , ze wihen naht LH. — 4. lohte A. — 7. im C. 

17. = C 85; A, d. j. Sperv., 42; LH. 28,20; MS. VI, 2 (376»); 
Bo. 229»; Wack. IV, 2. 

2. heimuote A. — 4. niet A. — 5. der lichte Sterne fehlt A. — 
7. ia were da A. 

18 = C 36; A, d. j. Sperv., 43; LH. 28,27; MS. VL 3 (2,376b); 
Bo. 229b; Wack. IV. 8. 

3. mermelin A. — 4. un A. — 6. da kumpt C. — 7. ern ensi A, 
ern si L H. 

19. = C 87; A, d. j. Sperv. 44; LH. 28,84; MS. VI, 4 (2,876b); 
Bo. 229b; Wack. IV. 4. 

1. kilchen A. — 2. und ane nit stat A, und ane nit da stat C. — 
6. wol im das er ie geborn wart C; wol in, daz er ie wart L H. 
Aehnlich dieser Strophe, aber den gegensatz enthaltend, 
ein Spruch in Graff s Diutisca 3,187: 

Der zi chilcun gat unde ane rve da stat, der wirt zeme 
ivngistime tage ane wafin rescagin. swer da wirt vir- 
teilt der het imir leit 

20. = C 38; A, d. j. Sperv. 45; LH. 29,6; MS; VI, 5 (2,376b); 
Bo. 229b; Wack. IV, 5. 

1. gedienen lange A. — 2. leider also einem manne A. — 4. bruwet 
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A. — 5. lone C. — 6. hilf mich A. — 7. daz ich AC, deich L H. 

vancnisch A. 
21. = C 39; A, d. j. Sperv. 46; LH. 29,13; MS. VI, 6 (2 376^); 

Bo. 219b. 

2. "einen C, en A. — 3. oben A. — 7. obez, ez A. 
ZZ. = C 40; A, d. j. Sperv. 47; LH. 29,20; MS. VI, 7 (2,376b); 

Bo. 229b. 

2. zweir A, — 6. wir ir einez A. — 7. es C, er A. 

23. = C 41; A, d. j. Sperv, 48; LH. 29,57; MS. VI, 8<2 376b) 
Bo. 229b. 

1. hat fehlt A. — 8. Vgl: der bezeichenöt das swin, Haupt's 
ztschr. L 271; der bezeichent daz golt, Karajan's sprach- 
denkm. 20,5; der bezeichent den hunt, ebd. 21,18; mehr; 

beispiele L H. s. 241. 4. erger fehlt A. — 7. menic A. 

24. = C 42; A, d. j. Sperv. 49; LH. 29,34; MS. VI, 9 (2,376b. 
377«)', Bo. 229 b. 

6. swen A, swenne C, swenn LH, — 7. im C, in A. 

25..= C 43; A,. d. j. Sperv. ^50; LH. 30,6; MS. VI, 10 (2,377a). 
Bo. 229d: 

1. sßt.G, säte A. — 3. erzorte AC, erzornete LH. — 5. en C, 
ein. A-eg:erde,. unbebautes land; andere formen: egerte, 
• .age.i*d,' »ägerte, egete, egde, agert, aegaten, egarten, vgl. 
• Öberl.'i21i"275; Frisch 1, 15»; Hoefer 1,173; Stalder 2,490; 
/ ' SKJhmj^ler IL' 69. :. Das wort wird bald mit mittellatei- 
, . ijischem y.egri,, incuUi -agri, varecti, varetum (wovon wa- 
/ retare, wärectare,-^btachen) auch wareschetum, warasche- 
' ' tum,' altfranz; gue??6t (Rochefort 1,720b) zusammengestellt, 
V . bald VQU eri0ä (eficetum = heideland) gezogen, bald zu 
ern (= ar.n, bei Konr. v, Wirzburc erte, geert) mit ver- 
neinendem a oder zu gard, gau, gegend, bald zu garen, 
bereiten) gestellt, bald auch als ableitung von garten 
(,e garten?' Fromman's zeitschr. IV, 202) angedeutet 
(Weinhold ebd.: ,egartner, besitzer eines ehemals ge- 
pflügten, jetzt brachliegenden grundstückes, eines 
egarten*). — 6. guetlich C. — 7. umb sinen C, umbe sinen A, 
umb sin LH. 
26. = C 44; A, d. j. Sperv. 51; LH. 30,13; M S. VI, 11 (2,377a); 
Bo. 229b. 230a; Wack. V, L 

3. gotheit C, goteheit LH. — 4. loste A C, löst LH. — 5. von der 
heizen heizen helle A. — 7. söder. Diese partikelverstärkg. 
durch -dar, -der, — dir noch jetzt in unserem dialekte 
besonders verbreitet. 
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ZI. = C 45; A, d. j. Sperv. 52; LH. 30,20; MS. VI. 12 (2, 377 ab). 
Bo. 280»; Wack. V, 2. 

1. österlichem A. — 2. ,Das zu staont gefügte sich ist in so. 
alter spräche sehr auffallend.' LH. s. 242. Sollte da ein- 
fluss des nahen slavischen obgewaltet haben? uz A, von C, 
üz LH. — 6. sine AC, sin LH. — 7. ze trösten A. Reimar von 
Zweier (MS. 2,138b): mit allem rehte er d6 die helle 
brach, do erschein ein lieht, daz sante er uns ze trdste; 
damit er vil manege s^le erlöste. 

28. = C 46; A, d. j. Sperv. 63; LH. 30,27; MS. VI, 13 (2,377b); 
Bo. 230»; Wack. VL 

2. eriz A. — 5. diu stunt A. — 6. himelschlisches C. — 7. daz 
enmohte A, das enmohte G, dazu möht LH. volle loben A. 

29. = C 32; A, d. j. Sperv. 32; LH. (J)iese alterthümliche 
Strophe habe ich hier untergebracht, ohne grosses be- 
denken, aber auch ohne den dichter verbürgen z.u wollen. 
Sie steht unter Strophen, die nach Lachmanns und meiner 
ansieht nicht zu den übrigen unter Spervogels namen 
tiberlieferten gehören.* s. 242; vgl. diese beim j. Sperv.) 
30,34; M S. V, (376a); Bo. 229». 

1. schadent C, schadet LH.; als beleg des sing, gibt Life diu 
gtisse trüebt den brunnen (Haupts ztschx>Iy 504: wärnung 
2407); aber nichts spricht auch &^gen den von* C überlie- 
ferten plural. — 2. same A, ebenso^ 3; rife A. du "sunne Ä C* ♦ 



30. = J 1; LH. 24,9; MS. L 17 (2, 373b). 

5. daz sie geliche ein ander helen J, daz si gehellent under in LH. 
,Dass hellent stehen muss, ist unzweifelhaft. Bessern 
lässt sich auf verschiedene weise; ich habe so geändert, 
dass nicht ein ander zweimal kommt.* s. 237. — 6. dem J, 
den LH. — Die ganze Strophe, sowol in reimen, als in 
Wörtern auffallend mit Nibel. 1223 einstimmig. Vgl. Diet- 
leib 10, 513. 12514; Marner VI, 2 (MS. II, 168a); guoter vri. 
unde in not ieman vil lützel siht etc. 

31. = J 2; LH. 24, 17; MS. I. 18 (2,373b). 

1. vil wol fehlt in J. — 3. in besunder J, besunder in hin dan 
LH. — 5. da ne hört J, da enhoeret LH. — 6. unde er tzome J, 
er zürne LH. 

32. = J 3; C 49; LH. 23,5; MS. I. 16 (2, 373 ab); Bo. 230». 
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1. eyn reyne byderbe man J, mich wundert dicke daz ein wol ge- 
raten man LH. — 2. iimme syner vriunde hulde niht werben kan 
J, nilit erben kan C, under sinen friimden niht erwerben kan L H. 
— 3, si sin C, sie ne tragen . . . haz J, sin sin im äne schulde ge- 
haz L H. — 5. der eren (der ere J) so er solte pflegen C J, der eren 
die er solte h&n LH. — 6. mit den besten J, bi in C. — 7. so si 
des fründes nien enhant C. sen C. — 8. uf den banden C, of den 
banden J, üf banden L H. 

33. = J 4: C 51; LH. 23,21; MS. I, 21 (2,373i>. 374a); Bo. 231 a. 

1. Swer den wolf ze hirten nimt der vat sin schaden C. Aehnlich 
Freidank 187,11: swä der wolf ze hirte (oder ze huote(r) 
Lassberg Lieders. H, 719) wirt, da mite ^int diu schäf ver- 
irt. Die lesart von J dagegen bestätigt die Überarbeitung 
dieses Spruches im liedersaal. (vgl. anhang). 

2. ein wiser man der sol sin schif niht überladen C. — 4-6 
swer sinem wibe volget dur das iar und er ir richü kleider über 
rehte maze koufet C. — 6. unde ym J, im selben LH. — 7. deme 
darb des niht groz wunder nemen J, da mac ein höchvart von ge- 
schehen LH. — 8. ob man ym J, das si (dazs L H) im ein C. 

34. = J 5; C 53; L H. 24, 1; M S. I, 22 (2, 374*); Bo. 431 ». 

1. reine fehlt C. — 2. so tzieret wol ir J, so kleidet doch ir L H, 

also ich es mich kan vur stan J, als ich mich kan entstan C, als 

* ich michs entstän LH. — 3. das sie vil schone bluet stat J, daz 

si vil wol gebltiemet gät LH. — 4-6. also die lichte sunne of 

•gat die kegen den morgen schynet vruo so luter unde so reine J, 

alsam der liebte simne hat an einem tage sinen schin lüter unde 

^^ reine. LH. Vgl. die ähnlichen st. in Nibel. 280: nü gie diu 

' minnecliche, also der morgenröt tuot üz trüeben wölken, 

^ "' • 282: sam der; liete mane vor den Sternen stät der schiu 

^ ',.«• \-/\ so lüterliche .ab den wölken gät dem stuont sie nü ge- 

*' •'<,, .liehe, Walthai" 46, 15: alsam der sunne gegen den Sternen 

• ..'.*• stät u. a. — .7. valsche C J. — 8. doch sint ir ßre kleine LH. 

^ . /> 35. = ACJ C; LH. 21,13; MS. I, 6 (2,372»); Bo. 227». Wack. I 
-• '; ': •' . 1. fehlt A. '1..2. gibt LH. nach C: swer einen friunt wil suochen 
- ' ' -■ da er sin niht enhät, und vert ze walde spüren s6 der sne zergät; 

': J:;Swer spuret hin ze walde swen der sne tzuo gät unde vriunde 

suchet da her niht enhat. — 3. ungeschouwet LH, umbesendes J. 
ich fasse umbesehendes als adverbiale - s = bildung =r 
bei nur flüchtiger anschau. — 4. heldet J, altet A. gar J, 
gerne L H. viirlorne J. verlornü A C, vlorniu LH. — 6. des er ane 
J, da ez äne LH. — 7. im J, dem AC u. LH, 
3C. = J 7; LH. 24, 25; M S. I, 19 (2,373^). 
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3. siget J. — 4. sich nyinmer of widor J, sich üf uiiniiier wider 
LH. — 5. swenne sie J, so si LH. — 8. niule syiite waz J. Der I 

•gedanke allgemein ausgesprochen hei Frei dank 1313, v/ol 
aus pred. Sal. I, 4. 

37. = J 8; C 50; LH. 23,13; MS. I, 15 p,373u); Bo. 230a. 

l. Daz ich ungelucklich hj-n J, daz ich ungelücke hau LH. — 2. 
muostich J, muos ich L H. einem C, einie L 11. — 3. da uz J, ku- 
ole J, küeler L H, schöner C. — 4. der was C. — 5. dar kam vil 
der fremden diet C. — 6. die wurden hoch gesetzet C, ergetzet 
Hagen, gegczzet J. — 7, ich hot dar dicke niincn napf C. di J. 

— 8. er ne wart J, der w^art C, ern wart LH. vgl. Walter 20, 35: 
ez regent bedenthalbcn min, daz mir des alles niht en- 
wirt ein tropfe. 

38. = J 9; AC 10; LIT. 22,9; MS. I, 10 (2,072i>); Bo. 227ab. 

1. aremüete J, armuot A C, für erst res s. heimüete (ä. Sp. str. 

17,2). den man J. — 2. beide A, fehlt J; beidiu LH. sinne undc 

witze J, wise A. daz er A C J, der LH. niht ne kan J; niht 

kan A, niht enkan LH; niht wissen kan C. — 3. sine (die LH) 

vriunt (fründe C). die tuon des guoten rat J, lihtcn A C, getuont 

sin lihte rät LH. Die ironische bedeutung dieses guot in J 

scheint mir durch das entgegengestellte in der folg. zeilc 

klar. — 4. swenne ACJ, swenn LH. nicht ne hat J, niht enl.at ' • 

LH. — 5. rucke J, ruggen C. — 6. vil J u. LH, wol.A.C. — 7. 

swen der helt mit vullen vert J, die wile der (daz er A G) mit 

vollen lebt LH. — 8. volle holde A. 

39. = J 10; AC 5; LH. 21,5; M S. I, 5 (2,372a); Bo. 227a. 

1. fromt A, hilfet J, frumt LH. ez fehlt C. — 2. imde (uiid L Ijj 

euch dem J, und einem A C. — 3. der in A u. L H, und der in (-, 

unde man ez in J. du beide A. beiden J, diu beidiu LH. tiure *. < 

tuon — a) loben, preisen Vrid. 84,21; b). unmöglich ^ma- :.";■ '1- 

chen; si tet imz allez tiure Wigal. 6394. Ben.-Mllr. HI, 39». >!! . • ^ 

4. so hat ez einer J, so ist ez jenem (ienimA, .einem C)L H. — • ^ • 

5. vynt dez er gert J, vindet swaz er wil LH. — 7, sendes J, fre- • :. i^^ fk 
medes LH. — 8. fehlt A. Vgl. ouch so schint ein kerze so- • . . ' 
clair in eines blinden maus hant as in eines seinderi.mans •'. 
haut, sonder de kerze is dem seinden man nutzer dandem '. ■' 
blinden man. Pfeiffer in Fromm an II, 5. uro. 74 (der sele 

trost). . 

40. = J 11; LH. 24, 33; MS. I, 20 (2, 373b). 

1. vil fehlt J. Etwas anders bei Keimar, vgl. MS. II, 5'^3'. - 

— 2. swaz man eynen bösen vur seit daz ist leider gar vur lorn J 
swaz man dem boeson vür geseit dcist gar verlorn L iL — 5. er 1 
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wolle alle syne synne J, ern welle allen sinen sin LH. — 7. so 
muchte man J, sömac man LH. Vgl. Wolfr. Tit. 87,4: ich 
weiz den fürsten, solte er daz lern, man ISrte ein beren 
6 den salter; Thom. y. Zircläre 857: ich wil in sagen 
daz der her wirt nimmer ein guot singer; Winsheckin 
81,8: sol wiser rat der volge enbern, der also friundes 
hüeten sol, der zamte lihter wilde bern: und die ähn- 
lichen Sprichwörter, Brant: was hilft eim Esel, das er 
trägt vil Harpffen?; ovo; icpoc Xuptxv) atlXov; asinus ad 
lyram auscultator. 
41. = J 12; AC 2; LH. 20,9; MS. I, 2 (2,371^ 372^); Bo. 227b. 

1. Wan sol die iungen hunde lazen A C. — 2. und den A C. roten 
A J u. LH, iungen C. zeim A, tzuo dem J. werfen nach habcch J, 
fehlt A C. welle ers AC. — 3. und fehlt J. altez J, elld A, eh 
tiu L H. tzuo der stuote J, zurstun A C. --4. wazzer J, wazzern 
LH. — 5. von hertzen sol man J, mit rehtem herzen C u. LH., 
mit rehten truwen A. — 6. die werlt eyn teil um ere J, und al die 
werlt wol ^ren LH. — 7. wisen man den sol man willich haben J, 
und neme ze wisen manne rat LH. — 8. völge och A, volge ouch 
LH., volgen J. 

. «: =,J 13; LH. 25,5; MS. L 12 (2,373»). 

2. sime LH. — 5. ym J, in LH. — 6. kegen J, engegen LH. 
'43. :±= AC Ü; LH. 22,17; MS. I, 17 (2,372b. 373«); Bo. 227b. 

2*. mer Ai. — 4. em LH., inme- A, imme C. Der anfäng der 
sjtroßhe etwas anders VridÄnc 1243: swelch hüs m^ wirte 
*h8ft,^aji';einen, daz hÜs zergät etc. 
«.'=^A*fJ.fV't.H..50,l; M:S..i. 1 (2, 371 ab); Bo. 226b. 

2.' hein^L^^.H:' were AC. — 3. eme A, ern LH. — 4. ez enwart 
; A C, esHi wart LH. 
,4»;^^ AC 3; LH. 20,17; M S. I, 3 (2,372*); Bo, 226b. 

2. als C. Spervogel LH., „wobei eigentlich SperBvogel zu 

• " lesen wäre, weil der jüngere dichter die Senkungen nicht 

auslässt" K. Bartscb, Germania IH, 481. Vgl. die einl. 

Nachträgtich stehen hier die Überschriften der hss. 

J Spfervoghel, in der Überschrift Spervogil, im regist er 

1 Meister Spei-vogel. — 8. sol der AC, solde er LH. — 6. niet C. 

7- 7. erden C. — 8. sol man (ohne so). 

'46 ^-AC 4; LH. 20,25; MS. I, 4 (2,372»); Bo. 226b. 227». 

* . T; si fehlt C. — 2. nie so AC. en fehlt A. — 3. ein A u. LH., 

• ' . sin C. — 4. vrome A. 

' 4T = AC 7; LH. 21,21; MS. I, 7 (2,872b); Bo. 227». 

1. dienst A. — 6. daz er A C, der L H. — 8. triiwen C, truwen A: 
riuwen LH. (änderung Haupt' s). 
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48. = AC 8; LH. 21,29; MS. I, 8 (2,372b); Bo. 227a 
3. er ist C. — 4. zuht diu A C, zühte LH. — 5, machet C, ma- 
chent LH. 

49. = AC 9; LH. 22,1; MS. I, 9 (2,872b); Bo. 227». 
1. Wan C, LH. Bo. — 2. beMaden C. daz ich AC. Vgl. Wal- 
ther (Ms. VII, 6) u. Rümezland (ebd. bd. HI, s. 57). — 4. ime 
A. — 6. der gwinnet L H., der gewinnet A C. — 7 ich ez vronien A. 

— 8. ich ez alle A, ichz alle LH., ich sies alle C. 

50. = C 47; LH. 22,25; MS. I, 13 (2; 373a); ßo. 230a. 
1. Wan C, LH, Bo. — 2. ein fromder C u. MS. danne C, da LH. 

— 3. sis leides C. — 6. es ist C. und (meine ergänzung). 

51. = C 48; LH. 22,33; MS. I, 14 (2,373a); Bo. 230a. 1 
5». = C 52; L H. 23, 29 ; M S. I, 23 (2, .374*); Bo. 231 a. ! 

1. haln C. truoc, frühte truoc. — 2. vernet C. korns genuog C. — 
3. ellü die werlt C. — 5. gar fehlt C, — 7. swanne es gedienet 
C, gediente LH. — 8. aber dan ze C. Die folgenden Strophen 
halten Lachmann-Haupt für unecht; es sind, heisst es 
minnesangs frühling, s. 242: .,strophen, die na^h Lach- 
manns und meiner ansieht nicht zu den übrigen unter ^ 
Spervogels namen tiberlieferten gehören und die ich ^ 
hier (d. h. im anhange) geben willj soweit sie. nicht ganz. ^^:. 
fremdartig sind: denn in A haben sich. (34-38) stropfheh, ^.' 

die zu einem liede Neidharts gehören, hi'eher verirrt 
und (39. 40.) zwei stropheil einps liebesli;ed.es^.d«a8 in BC *"; 
das erste unter den liedern Leütolds voii. S^ven ist." . '., 
Vgl. dagegen Bartsch in der Germania Ilß 481 ff: „in den- 
anmerkungen (des LH., s. 242 — 245) ste&en noch, eine -. 
reihe Strophen, die für unecht erklärt werden. Jenem ' 
Spervogel, der 25,13—31,6 dichtete, können sie freilich', 
nicht gehören. Warum aber nicht dem andern dichter/ 
möge er nun auch Spervogel geheissen haben oder 
nicht? sprachlich steht nichts entgegen und auch der 
inhalt der meisten Strophen ist dafür kein hinderniss. 
Und selbst wenn dies nicht wäre: warum muss äe^n.ge- 
rade jeder dichter in einer ganz bestimmten jöiafrier 
gedichtet haben? warum kann ihm nicht etwas gehören,, 
was einmal aus dieser manier heraustritt? ich* riiuss;. 
gestehen, auf die gefahr hin, für kurzsichtig gehalten ^ * - ^ 
zu werden, dass mir die gründe dieser s chweigend yer- .'..* 
werfenden kritik nicht immer klar sind." .. ' ,;••• 

53. = C 27; A, d. j. Sperv. 27; LH. 242,1; MS. IH, l*(2;3Y5)b; * " 
Bo. 228b 
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3. tral)f' i\. - 5. siiiem D, sime LH. — 6. nu wirfer er A. — 9. 
dtnnc A. — 10. da fehlt C. glien, glei (gle), glirn(?) = 
schreien. Gr. 1, 350. 352. 936; Tundalus 51,47; MS. II, 60^; 
Mai 31,5; Wigam. 16»; Ben.-MIlr. I, 548*. — 12. danne A C, 
dan LH. 

54. = C 28; A, d. j. Sperv. 28; LH. 242, 13; MS. IH, 2 (2,375»>); 
Bo. 228 ^ 

7. spottciiEz C, spottens LH., spotten ez A. dur minen haz AC. 
Iwein 6139: jane redeut siz durch deheinen haz. — 9. 
ligtAC, lit LH. — 10. terren C. „slät (pl. slaete), nhd. schlot, 
rauchfang, über welchem die eisengitter (alt humpeln) 
zur malzdarre liegen." — 12. wuriz A, würze C, würz LH. 

55. = C 29(»); A, d. j. Sperv. 29; B(= Weingartner Hss.) Rei- 
mar 26; C Dietmar v. Aist 22 ('); h (= anhang der Heidel- 
berger hss. des Freidank 349) 17; LH. 243,25; MS. III, 3 
(2,3751^); Bo. 228 1». 

1. des vromen h. — 3. sü baidü B. — 4. Vridanc 983: gewalt 
den Witzen angesiget; Otacher reimchr. cap. 313: ge- 
walt wizzen angesigt, daz Sprichwort wart bewaeret da. 
Vgl. W. Grimm, Vrid. p. XCII. — 6. verdulten manigen (verdulden 
manegen C*) zorn B*, vil schone tragen den zorn h; daz er ez 
wol verenden mac LH., daz er sie geenden mac h, daz er sin hail 
volbringen mag BC^ — 9. phligt A, pfligt C ^, wonet h. — 10. 
er muoge A, er mug C^, ern müge LH., er enmueze h. wÖl AC^, 
dicke h. — 11. gebitte A, gebit C\ gibit C*, gebet B, bite h. noch 
ie gebrast BC^, der gebrast nie noch, üiber ,nie* und andere 
negationen bei selten s. Wackernagel in den fundgruben 
I, 271. Biterolf 100: daz man nie (dhainen) also riehen 
so senftes willen selten vant; Nithart (Ben.) 37,2: in ir 
dienste, des si nie selten mich geniezen lie; Tanhüsers 
hofzucht 161: ez ist selten nimmer guot; ülr. v. Lichten- 
stein 655,31: s6 taet ir keiniu selten woh — 12. mit zühten 
harte selt&n h. 

56. = C 30; A, d. j. Sperv. 30; LH. 243,37; MS. IH, 4 (2,375b. 
376a); Bo. 228 b. 229». 

3. bereiten C. — 4. der dimit sin lieht in erbeit. — 6. niht A C. 
— 7. bei LH. gegen AC nach 8. — 8. uz der vinster A C, üz 
vinster LH. — 9. vinde ich iender A, viuder C. — 10. loch C, 
ioch A. — 11. gewinne ich muoz ich A. ern si LH. 

57. = C 54; h 21; LH. 244,49; MS. VIU (VII), (2,377b); Bo. 231». 
1. fg. Der aufgesang lautet in h: 

Diu sunne zieret wol den tac; verdorben waere ir nam wan durch 
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im lichten scliin. eist heil, swers besten pflegen mac. ich taete 
gerne alsam, und gerte saeldc min. — 5. selchü C. — 7. man hat 
den man als man in siht h. — 8. doch sint da guoter h. — 9. in 
niht C, die lüte h. — 10. niuwan bi schöner wete h. — 11. ein huot 
C. Vgl. W. Grimm zu Vridanc 49,17 ff. — 12. lihte C, dan 
noch h. Aehnlich das Sprichwort: der fuchs lässt wol 
von haaren, doch nicht von art 

58. = C 31; A, d. j. Sperv. 31; LH. 244,61; MS. 17,(2,376»); Bo. 
229». 

LH. schliesst in den Stollen die zeile mit dem binnen- 
reim, gibt 1. als 1.2,2 als 3.4.5. Vgl. zu unserer vers- 
theilung K. Bartsch (a. a. o.): „Für die zweite zeile be- 
weist den inreim die elision in 69,70. (nach LH.) menege 
schände uns etc., sowie die Übereinstimmung mit der 
Schlusszeile der Strophe, die keinen inreim hat." 1. rac 
A. — 2. umbe twungen A. — 3. vindem A. — 4. mange C. wuns 
ist vur fründe A. — 6. wirt C. — 7. dane A C, dan LH. — 8. die 
beide A. geiz A. noh ros noh schaf C, noch du schaf A. — 9. dane 
AC, dan LH. — 10. kilche A. Ganz ähnlich klagt V^alther 
23,35: die jungen habent die alten sd verdrängen, auch 
sonst z. b. 21, 10. 24,3. Spätere noch mehr. 

59. = C^ 33; A, d. j. Sperv. 33; C^ Dietmar v. Aist21; LH. 244, 
77; Bo. 229». 

3. sime *. — 4. swas er iemer kan ze guote C *. — 5. der ander 
wil noch enkan C*. — 6. ungevuoge A. der ist ein ungefüeger man 
C*. — 7. und jenen versiht A, und ienen ubersiht C*, und ienen 
niht C^ Notkers Boethius 43: firsih sia, sperne illam. — 
8. wess A, wisse C*. — 9. unz ichs C. und wil dar nach iemer 
fragen unz ichs gelerne C\ — 10. weih unmasse C*. 



Anhang. 

Bearbeitungen Spervoglischer Sprüche (Lassberg's lie- 

dersaal, bd. 11.) 

-A,elterer Spervogel, str. IS. 

Liedersaal 2,605: 

Swer ist gar untogenthaft, 
^n dem ist diu meisterschaft 
vil ofte gerne (garwe?) verlorn: 
ez stichet gerne der hagedorn. 

Mit einem wolfe ein gräwer man 
schächzabel spils began. 
dö sach er dicke über bret; 
nach siner art er tet 
dö strafte in der grise 
und sprach: ,ir sint unwise 
und missezimt iu sere. 
volgent miner 16re. 
ir sulnt gebären rehte, 
gelich eim werden knehte,* 
unde wesen wol gezogen, 
daran sint ir unbetrogen. 
wartent üf iuwer spil 
genöte biz üf daz ziL* 
lachen des der wolf began. 

Dd sprach der wise man: 
,swaz man iu vor spriht 
daz hilfet allez niht 
ungenge ist iuwer kamp.' 

Nu kam gegangen ein lamp: 



I. 

Wer da ist gar untugendhaft, 
an dem ist alle meisterschaft 
und jede lehre ganz verloren : 
es sticht so gern der hagedorn. 

5. Mit einem wolfe einst begann 

schachzabelspiel ein alter mann 

Da sah der immer üher's brett 

nach art und stamm er immer thät. 

Es strafte ihn der greise 
10. und sprach: „ihr seid unweise 

und missehabt euch sehre. 

So folgt doch meiner lehre. 

Ihr sollt gebahren rechte 

gleich einem werthen knechte, 
15. sollt immer bleiben wohlgezog'n. 

An diesem seid ihr unbetrog'n. 

Gebt achtung doch auf euer spiel 

mit eifer bis an's bald'ge ziel." 

Zu lachen nur der wolf begann. 
20. Da sprach zu ihm der weise mann: 

„Fürwahr, was man euch auch vorspricht, 

es hilft nun einmal alles nicht. 

Nach schlechtem nur steht euch der kämm." 

Der weile kam herzu ein lamm: 

Gradl, Spervogel. ^ 
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do begunde er äne lougen 

über bret gar tougen, 

sin ouge zem lambe wenden. 

des gab er umb einen venden 

da ze male beidiu roch: 

er erkripfte daz lamp unde vlöch. 

Ditz bispel ist harte guot, 
wil ez merken iuwer muot. 
swie vil man unstaetiu wip 
wiset daz si ir lip 
in wiplichen ztihten haben, 
so luogent si doch zuo den knabcn 
und gerätentz so verwenden, 
daz si küme einen venden 
gewinnent, da si riter und roch 
möhten gewinnen doch, 
ob si durch rehte Ißre 
behielten zuht und 6re. 



Gelterer Spervogel, str. 14-. lö, 

Liedersaal 2,609. 

Wir hoeren ofte gesagen 
ein man müge ze vil vertragen, 
daz man dester wirs in hat, 
alsam ez geschriben stät 
da diu stigel nider ist 
da gat man hin äne frist. 
Ez waren zwßne hunde 
die vil manege stunde 
von ir kintlichen jären 
ein ander heimlich wären, 
der eine was antlaeze 
und vil harte raeze 
der ander senfte unde groz 
unde aller frevel blöz. 
nu wurden si entwegen. 
si funden. an einer Stegen 
ein grozez rindes beine. 
daz solten si gemeine 
teilen under in beiden. 
^\e gerieten sich scheiden, 
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25. da thät er unter'm spielen 
wol über's brett hinschieleu, 
sein aug' zum lamme wenden 
und gab um einen fenden 
mit einem male seinen thurm, 

30. erhascht das lamm und floh im stürm. 
Die mähr' gibt lehren als gewinn, 
woirt merken ihr's in eurem sinn. 
Wie oft man auch ein wankel weib 
belehret, dass sie ihren leib 

33. in züchten halt' nach weibesart, 
so schaut sie doch nach jedem bart, 
wobei sich's dann muss wenden, 
dass sie kaum einen venden 
gewinnt, wo sie gewinnen doch 

40. könnt' einen ritter oder roch', 
wollt' sie nach guter lehre 
behalten zucht und ehre. 



II. 

Wir hören oftmals vor uns sag'n, 
dass, wer da alles mag ertrag'n, 
nur schlechter wird gehalten sein 
nach einem Sprüchlein, gut und fein: 
5. „Wo die verzäunung niedrig ist, 
geht aus und ein man jede frist." 
Es waren einst zwei hunde, 
die da gar manche stunde 
schon seit den ersten jähren 

10. einander freundlich waren. 
Der eine war so witzig, 
verschlagen auch und hitzig; 
der and're sanft und, ob auch gross, 
60 doch von allem frevel bloss. 

15. Mit einem war die freundschaft weg. 
Sie fanden einst auf einem steg 
ein grosses ochsenbeine. 
Das wollten sie gemeine 
vertheil'n als gute beute, 

20. da kam es schnell zum streite, 
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als man noch dicke tuot, 
daz man sich scheidet umbe guot. 
wan guot der arte pfliget 
• daz ez friunde entwiget. 
ir ietweder wolte daz bein. 
dö stuont der boese unde grein: 
der raeze snalte hin für 
unde truog ez üz der tür, 
da erz manlich genuoc. 
des andern grinen vertruoc 
in dö harte kleine: 
er was von dem beine 
mit laster gescheiden dö. 

Ditz bispel verstent also: 
ein frum man durch daz sine 
sol e dulden pine, 
e er Verliese sin rcht. 
daz merke ritter unde kneht. 
dar umbe vertrage nieman ze vil, 
ald er gewirt der kinde spil 
und kumt ze spotte unde schaden, 
da mite wirt er überladen. 



Jüngerer Spervogel, str. 33, 



Liedersaal 2,'613. 

Swer den wolf ze hüse ladet 
der merke, daz ez inte schadet, 
swer sine frowen überkleit 
und er ungerne kleider treit, 
der sol haben kleinen zom 
wirt ein stiefkint im geborn. 
Ez bete eines mannes iip 
ein gar überspehtic. wip. 
die kleite er äne mäze wol, 
so man vap von rehte sol 
diu vil eren h&nt erkant, 
und truog er vil smaehe gewant. 
nü gie ein lantsträze glat 
von dem dorfe unde ein phat 
zeiuem market, lac da bi, 
imd swenne dar gän Volte si, 
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sowie man heutzutag' noch thut, 
dass man sich scheidet wegen gut. 
Denn reichthum, wenn er recht gedeiht, 
die besten freunde schnell entzweit. 

25. Ein jeder wollt' es ungetheilt. 
Da stand der schlechtere und heult': 
der hitzige schnellt' sich hinfür 
und trug es rasch hinaus zur thür', 
wo er es ganz allein verzehrt'. 

30. Des andern heulen ihn da stört 
in ganz geringem masse. 
Der inusst' von diesem frasse, 
mit schände abgetrumpft, fortgeh'n. 
Dies märlein müsst ihr so versteh'n: 

35. ein mann soll für das seine 
eh' dulden leid und peine, 
eh' er verlier' sein gutes recht. 
Das merke ritter, merke knecht. 
Desshalb vertrag' niemand zu viel, 

40. will er nicht sein der kinder spiel 
und haben spott und wenig heil. 
Das würde wahrlich ihm zu theil. 



III, 

Wer einen wolf in's haus nimmt hin, 
merk', dass es schaden bringt für ihn. 
Wer's weib mit kleidem überfüllt, 
sich selbst nicht gern in putz einhüllt, 

5. der habe dann nur kleinen zorn, 
wenn sie ein Stiefkind ihm gebor'u. 

Es hatte eines mannes leib 
ein gar zu hofFärtiges weib, 
die kleidet' er ohn' massen wol, 

10. wie nur ein mann die frauen soll, 
der alle ehren sind bekannt; 
er aber trug ein schlecht gewand. 
Nun gieng da eine Strasse glatt, 
von diesem dorf und auch ein pfad 

15, zu einem markte, nah dabei, 

und wollt' sie geh'n,.wann es auch sei, 
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so rette si dem manne ziio: 

pneister, nach minem rate tiio, 

daz ich dich niht vermäze. 

ich gän die nidere straze: 

sd 8olt du gän den phat 

ohen hin zuo der stat/ 

ditz tet der man vil dicke 

ir tücke valscher zicke 

hiemit er ze leste bevant 

des koufte er guotez gewant 

iesä sin selbes libe 

und nam ab sinem wibe 

swaz si guoter kleider häte. 

nü solten aber si gedräte 

hin zuo dem markte keren. 

d6 sprach er nach uneren 

ze dem wibe: ,gä du den phat 

den ich 6 so dicke trat, 

dö du versmähtest min. 

nü muost du ouch versmaehet sin 

von mir und wil mit eren 

ouch zuo den liuten keren 

M die rehten sträze.' 

mit sus gelicher mäze 

galt er ir gedräte 

dazs im gelihen häte. 

Sus hat noch manic wip 
für einen töm ir mahn es lip, 
dem ez vil saelden brachte, 
ob er daran gedachte, 
si künnen manic giegen 
und sich wol versmiegen 
zuo den Sachen, die in sint 
sunderliep an underbint. 
da von hüete sich (ein) icglich man, 
daz er sinem wibe iht lege an- 
mö wät dan er geleisten mac: 
so gelebt er den tac, 
daz ez ime liep wirt, 
ob er sin verbirt. 
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so sprach sie ihrem manne zu: 
„nach meinem rath, o lieber, thu', 
dass ich dich nicht vermasse. 

20. Ich geh' die nied're Strasse, 
du aber nimm den andern pfad, 
der oben hinführt zu der Stadt." 
Oft war er schon gezogen, 
bis, dass er sei betrogen, 

25. zu guter letzt heraus er fand. 
Da kaufte er ein schön gewand 
gar bald zu seinem leibe. 
Und nahm dann seinem weihe, 
was sie an guten kleidorn trug, 

30. Kun sollten aber schnell genug 
sie zu dem markte kehren. 
Da sprach er nach Unehren 
zum weibe: „heut gehst du den pfad, 
den früher ich so oft betrat, 

35. als du noch hast verschmähet mein. 
Nun sollst auch du geschmähet sein 
von mir; ich will mit ehren 
auch zu der weit mich kehren 
und auf die rechte Strasse." 

40. In also gleichem masse 
vergalt er ihr gar schnelle 
alP seine dummen fälle. 
So hält auch jetzt noch manches weib 
zum narren ihres mannes leib, 

45. der wahrlich mehr gewänne, 
wenn er sich gut besänne. 
Sie können schmeicheln, giegen, 
wol auch sich zärtlich schmiegen, 
begehr'n sie dinge da geschwind, 

50. die ihnen lieb und theuer sind. 
Davor behüt' sich jeder mann, 
dass seinem weib er lege an 
mehr kleider, als er geben kann. 
Er lebt sein ganzes leben dann, 

55. dass es ihm lieb und gütlich geht, 
wenn seinen vortheil er versteht. 
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